
umt sonst. Ich woltenit einen Birvstill für eine
solcheHaußhalmnggeben.

«7,.,ß Gn th Es muß aber der Anfang diser dingevon Gott
„iecr soll in gemacht werden/daß man das Gesindevorallen
Gottceforcht dingen zur Focht Gottes gewehne/ damuvz Gott

VomHaußhaücn. z-
Dann wann sich eine Herrschaffk vor dem Ge- wo ich gewesen bin/das eitel Seaen in den ^auk»

snwe furchtet/imiid nit das Gesmde vor der Herr- haltnnzen gewesen ist/da manGotk gcsörchler bat/
schaff, / jo -stalle Haußbalt.tng »ergeben- unnd da aber Gott-sorcht mcht gewesen ist / bey Herrn/

und Frawen/ Kindern unnd Gesinde / da ist eykel
gewesen / wie sehr man auch gearbeitet hat.

Ist auch ein paar Volck unter dem Gesinde/dz
lust zum Ehestand hat/ unnd begehrt einanderin

^ ^ ^ »u ehelichen unnd zusrepen / da halte man
st.n B.i-m furchtet/daß tbut, ummermehr ke;N Guth/we- solch Volck nicht auff/ sondern ein Herr helssc jh -

^och Frawen/ noch dem andern Gch'n- nen heyden zusunen/ und verehre,! nen ntrHoch-
de.Solsaber Gottsförchtig werden / so muß es zeit nach seinemVmnögen: oder richte jbnen selbst
fleisslg vor unnd nach der Mahlzeit vor dem Tisch ein klein ebrliche Hochzcitlein auß / daßdiearmen
betten/und muß sieiffig zur Predig unnd Abent- Kinder auch fortkommen / und eine Nahrung an
mahl gehalten werden/daß es mit der Herrschafft fangen können. Nun hiervon hab ich auch droben
zurPredig unnd zum AbemmM gehe. Wann im 5. Capitel des ersten Buchs etwas gesagt / da«
manvor derPredigzuhaußkompt/ somußman rumblaß ichs hier also bleiben,
vber Tische mit ihnen von der Predig reden / die Aas X V. Capitel
sie gehört haben / damit jhnm dieselbe wohl einge- 5a - <v 5 5 ? V
bildet werde. Es halte und habe ja kein Herr unnd -VtjclMß»
k<M Fraw das Gesinde in jhremHause/dasGotk AJeseS sey gnug zu diesem mahl von den Per-
nicht fürAugen hat/und fürchtet/ dann umb eines ^sonen/ die zur Haußhaltung gehören.- was

weiter belanget die Weinmelster/Gartner/Köche
Meyr oder Forwercksleutb/Fischer/Vogelfteller/
und dergleichen ^cute mehr / davon wollen wir in
knnsstlger Zeit an jhren Stellen ulmd Orchen
weitersage!?.

>sl;>> nichts ^
gui.

Knechts/ oder leichtfertigen Magk willen / strafft
bißweiln Gott ein ganzes Hauß / unnd entzeucht
der gantzen Nahrung seinen Himmlischen See¬
gen.

Dieses erzehle ich hier auß grosser Erfahrung/
dann ich habe Exembel gesehen an allen Oertern/

Ende des ersten Buchs.

WWWWW

Das ander Buch.
Von al!cr!cy Haiißarbeitcn und Sachen / die in der H.uiß-

hatt ung täglich vorfallen.
Dasl. Capttel. Weilaber solches auch einem Hauffwirth/deft

Inhalt dteste andern Buchs. dieSachendochselberangehen/unmüg!lchtst/ss
M M«n Buch haben wir die Personen «ird.ms^chverdei'cken/ wann mr al-
crzcl'l«/ bnichwilche einHaußhaltnng leSachUldninvci^'außbalmngvfl.guiv«,u-
vi?e.-rbeik^ct-uwerden / Run müssen Mn/mch-sogar cigentUcheriehlen werden/wir

c ^ wolle,.anffdißniahl-lmn/soviiwirkönnen/wer
. !^ ^ !n ?a^Nlnst'uni^tS eSvollkömlicherundbesscrhahenwil!/dernemme

auchiuchunHm^ m,chdi-iagl,cheErsabnmg»°rdieHÄnd/wieich
^unuind ie ?> e ) ^ qechanbabe/ nniid schreibe jhm auch sonderliche
d-l^cuffel^ujft unnu^ da a^^lug^ KMstücklein auff, die er-äglich.n andern Hauß-
w'dftmiaMr.che./. ha-m'ngsihe«/nnd-rfel.ret,sow,rderdiserKunsi
wann si^ jouil!... ?rs z ) ^^ auch eNklich ein Meister werden/ unnd GOttes
an bosesM. t / u s , ^ ^ reichen milden Seegen in allen Winckeln seines

Esw^n'abcr in diesem andern Buchnm
solche Sache» erzebltwerden/auffwelcheHauß.MSsWxzssNSL
^'7^S-^'^"^w°U,a^SPga^ .ernachjudeucken/oderekwasmehrdarjuzuschrei.
zen.l.ch u.,da..ffemma^.ch b-n/baßsie,njhrerHanßhalt.,nzjmm-rwejtter

bttNdettAuztn/>iNlid«jedcrIa"U5,zwe>)Anze.uadMthrwaeuun!..o umsmu.
sich? hette/ eines hiiwen/und das andere fsrne und ^ 55^!^ '
wie der öriareuz hundert Hände/daß er in alle or- ?^>vtN ^ochen<.
?er und Winckel des Hauses/ alle Stunde unnd L^Jr wollen hier nicht lang ciilpurirn , wer lM s-.us
Augenblick sehen und mercken könte / was in sei- -o ^Hause kochen soll: Man pfleget zu sagen ^ bißwettn
ncr Nahrung für Mängel unnd Gebrechen vor- ländlich/ sitlich: Ein jedes land hak seine Art und per-
fielen / und vberall die Hairde imt anlegen könnte» Brauch/ unnd man findet manchen Haußwireh/



i4 Das ander Buch
Vergleich so wol kochen kcm / als sein Weib / unnd Es haben auch etliche bey dem Kochen sonder- ^

licheKnnstund Behendigkeiten / alswannmanbißweilen noch wol besser/ wie man an den
Kochen sihek / die sich auss diesen Handel sonder¬
lich begeben.Doch eignet dlßAmbt oderWerck der
gemeine Brauch der Wirthin zu / diemags vor
sich selber/oder an ihre statt durch eine Köchin be¬
stellen. Aber doch sol eine Haußmutter Achtung
darauffgeben/ das alles fein saubcr unnd rein zu-
gericht werde / dem Gesinde eben so wol / alsdem
Herrn und den Kinder i. Nun soltenwir hier ein
gantzes Kochbuch machen / wie wir dain: mitGot-
tesgiiedigerHülffe wol thun könnten und woltcn/

gk^vorsfcn ss
einenBaldrian in denTopffwirfft/darinnen man,0,^ d.s
Fleisch kocht/sowechstalles zertheilte Fleisch wie- Fl,.sch aue»
derum zusammen und wird ein einig groß Stück m.n
darauß/ daß mans hernach nicht wiederum auß
dem Topffbringen kan / es werde dann der Topjf
zerschlagen.

WanmanSaltz unter einenTopffschütt/dar-
innen Fleisch gekocht wird so wird das Fleisch bald
gar oder mürbe/ wanns gleich von altem zehen ftn mackt vz
Vieh ist. Etliche werffcnGlaß hinein halte aber Sle-sch bald
darfur / das müsse demMenschen nit so gar gestund und mürbwann wir nicht wißten/daß derselben jetzunder in

Kochen, wem allerley Sprachen so viel vorhanden weren.Doch seyn. Jedoch besiheK1i?a!ä. cenr. I. 76.
hat ein jegliches ^and ftineArt zu kochen/un Essen ^em(.'enr. 2. Was man vber einen
zuzurichten / wie es der wol sihet und erfahret / der Topffdecken soll/daß das ienige/so darinne gekocht
mancherley Lander durchwandert/ sokönmeesso wtrd/mtvbcrlauffe.^i22!ä.<Ienrur.q..^p^c>r.;.
garbösenicht sein wann wir hicretwaspon unsc- WiemaneinRindfleisch schnel kochen sol^i^zl^. ^
rer^andartschrieben. (^enrur.5. 72. Wann man ememBley ^

Jchwil nnch folgende in eilte bejondernKoch-ü; Topffwird/so kan das Fleisch in dreyen Tagsy K-isch nicht
büchlem zu gelegner ;e?l etwas unterstehen / unnd
gleichwol etliche Stucklein setzen / die guten^euten
auch nit unangenehmesem werdeii / damtt man
nur sehe/ washlerinnen könte prXtti rer und gelei¬
stet werden / wann man sonderlich Fleiß unnd
Mühe daraufflegenwolte.

Kochens ?>» muß aber hier auch mercken / daß zum ge-
^nn?q^r" n unnd mancherley Sachen gehören / und
Mericy ^ ist kochen ein grosse Kunst/ wer sie recht brauchen

undvben will oder soll / dan da müssen mancherley
Suppen / mancherley Gebrattens/ oder gekochtes

nicht garkochen/ er koche es dann gleich wk'et s<" k-chsn.
wolle.

An etlichen örtern da es nicht vielHoltz hat/ dä
kocht man mit Torifoder Dort/wie es etliche nen¬
nen/das gibt gut Fewr/ein grosse Glut/ unnd ge¬

waltige Hitz/ allein das Essen wird grawlicht/
schwartz undreucherentzend davon.

An etlichen örtern scharet man ein ^och in der
Kuchen in die Erde/leget Stroh darein/undzün-
deksan/ darnachsetzet man das Essen imTopsse
oben fein mit einer Stürtzen zugedecket drein / und

Fletsch / mancherley Müser/ gebachene Fülsel scharret Asche umb die Töpffumbher / so wird die
Würtz /Oehle/Butter /SaltzundSchmaltzseyn. Asche heiß/und wird das Essen gar schnell unnd
Da muß man allerley Wildpret/Gevögel ^ Eyet plötzlich gar mW gut. Aber von diesenKünsten zur
Zugemüse/FlM/Obst/ Käse / Fleisch und zahme andern Zeit mehr.
Tbieren/Pasteten/Torten/Marcipanund andere Man findet an etliche örtern sonderliche/ werck- Essenb-G.-,
Sachen wissen zuzurichten/da muß man zu eine!«» ltche/ und künstliche Gerichte/davonwir Teutsche nchtes-ynd
jeden Dinge recht und bequeme Gefasst ilemmen/ nichts wissen/welche vonWandersleuthen fleissig
und das Fewr recht zu regieren wissen/ daß ein Es- in acht genommen werden sollen: Alsin
sennit anbrenne / blasericht / reuchern^cnd/ oder
sonst stinckent werde/ sondern einem jeden seine ge¬
bühr zu t echter zeit geschehe mit zusetzen / abkühlen/
abwürtzen/aujfsieden/ abnehmen / unnd andern
zugehörigen Sachen mehr.

Koch- wie sk- Auch sollen die jenigen/so sich zum Kochen wol-
foaen mit dem^^hfMl(jM lassen / bald im Anfang wan man
Essen umbge- ^ amUmmet/fieisslg gemahnet werden/daßsie mit

dem Essen trewlich umbgehen/ unnd alles fein sau¬
ber und rein halten/ und guteMtung auffdieGe-
fasse/Wasser und anders/so darein gethan und zu¬
gesetzt wird /geben/das nitFliegen/ Spinnen oder
ander Vngeziefer darinnen lige/ oder beim Fewr
hinein krieche oder falle. So hab ich auch wol ge-

lochen M seheuund erfahren/ daß man bißweiln auß unvor-
sorgen haben. beym Salat im Gar¬

ten gestanden/tmddcmselben fast ehnlich gewesen /
indem Salat/ Salse undandere Einduncke ge¬
than/darvon nach der Geniessung folgendtsfast

hat man ein Gerichte/ OiiA^orricjsgenant/da- «lsch Gcrrcht
ist allerley/als Fische/Fleisch/Würste/Eyr / Rü- odcr Essen.
ben/?c. beysammen in einem Topffgekocht / unnd
darnach alleszu hauffin einer Schüssel aussgege¬
ben einsehr herrlich künstlich Essen / welches ich
einmahl in Schlesien bey einem vornehmen vom
Adelder zehenJahr in^ilpaniagewesen/ gessen
habe. Wie es aber zugerichtet worden / habe ich
mt erfahren können.

JnDennemarckhabesie ein Gerichte/welchesG-mmel
sie Semmel war neiuren / auffTeutsch ein alt E^
sen/dann Semmel pi'Zcr, Heistein alte Magd/

nimEssen/^c dz richten sie auffdenSon-
tag zu das es die folgendeWochenein taglich Es¬
sen sey/welches man alsbald/und so offt ausser^
gen kan/waiur ft embde ^euth kommen. Da liegt in
einer grossen Schüssel beysamen gekochte Schilp .
rken/gerenchertRindfleisch/Hammelfleisch/Och-
scnzllngen / Würste / und andere Speisen mehr.

ein gantzerTisch voller keuche jemmerlich gestorben Also haben die alten Sachsen umb jybeck / Ham-
uiid umbkonimen seyn.Derhalbei? gehöret grosser
Fleiß ün Sorgseltigkeit zum kochen / auch so groß/
daß zuwümschm were/daß ein Koch oder Köchin
vom Herde/oder Töpffen niemals weg keme: sin¬
temal ohne gefehr ein bößMenschzüHerdekomet /
Hz Essen verMe/un vil ^eutzüTodbringe möchte

bürg /Rostock/!c. Item Westphalen/jhren rohen
Speck/ rohe Swincken/ unnd Knabwürste / ibr
Beckelsteisch/welches sie so artig wissen zuzurich¬
ten daß es lange zeu dawret und wehret/davon wir
im 6^ Buchetwasmeldenmollen/cap.i;.

Wer weiter Nachrichtung vom Kochen haben
will
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will/der leseL!c>rneIiü ^Zrlppam cie inccrriruäi- so wirds in derWarme leichtlich müchenMd oder
ne öc vanlrare sciem-arum c 89.d.i erhandelt äs tumpficht/danneskompt warmaußderV?ühlen/
arre und andereKochbüchlein.Dochundwirdwarmauffgeschütt/ und erwärmet also
wollen wir hm^ach im dritten Buch ein besonder darnach auffeinander / unndvermalmet. Ehe
Kochbüchlein dem gemeinen Nutz zum besten se- man aber das Getreidig mahlet / sol manö zuvor
M/welcheszuvorimTrucknie gewesen/ darauß durch die Fege lauffen lassen/das der Stäub / so
man mehrBerichrs von diejenSachen habe wird, sonsten dz Mccl müchenßend macht/zuvor herauß

DasI II Capitel. kompt/und dem Meel also nicht schaden kan ^
Item/wilftlt ein schön meiß Brod haben so be- ^

^ r^ <N ^ i? ^^^^iRocken/wannduchnmahlenwiltM
^lXodbacken ist auch eln sonderliche Kunst/ Wasser/und menge jhn also durch einander/und

tstetnXwP. ^^csch^x^„^llchHandwerckhat/sowolals dieMühle/ sowirstu schon weiß
das Kochen/allein wir reden allhier vom Backen/ Brod bekommen/ sonderlich wann der Rocke sehr
das in eine schlechteHaußhalmnggehört. Wann treuhe ist/allein dieMüller mahlen in nit gern/dan
wir joiisten vom Backen rechtschaffen und noth- sie sagen/dieSteine werdenjhnenstumpffdavon
mrfftig reden oder schreiben solten / somußtenwir So jemand im Mäymonat noch getreyde auff
dasgantze Bcckerhandwerck zuvor außstudiren / denSchuttsollern liegen hat/der muß esalleWo-
und sagen von mancherley Rencken und Behen- chen zum wenigsten zwey oder drey mahlumhrüh-
digkeitenderBecker/ilnd von der natur und Ei- ren/oderumstechen lassen sonderlich wan es stau-
gettschafft etnes jeden Getreyds/Mehls/Kleyen/ bicht ist/sonst machts der Stattbleichtlich müche-
vondcrMüllerTücke undBuberey/ vonmanch- gend un unschmackhafftig. WerGetreid lang will

Brodman. erley FormenundArtender Backöffen.Jtemdeß liegen lassen/ der lasse esbaldim Anfang / wam»
ch-rl^) Form Brods/ dann etlichs ist rund/etlichs länglich / et- ers auffschütten will/zuvor durch die Fege lauffen/

licheswie ein Hörn/etlicheswie ein Rumboß/et- daß der Staub heranß kombt/ sohat ersichdestö
lichswird auß getreidlicht/alsRocken/Weihen/ weniger was böses zu besahren.
Gersten/ Habern/etlichs aüß den Auch pflegen etliche imChristmonat vil Hissen da? «s
etliches auß Kleyen/ etlichs auß Mehl und Honig nach einander zubacken / und das Brod hinzulege
gebacken. Etlichs wird nureinmahl/ etlichs zwey unndzuverwahren /dann das Brod/so umbdise
mal gebacken Etliches ist Beckerbrod / etliches Zeit gebacken wird / soll biß auff Pfingsten hinauß
Haußbackenbrod/ etliches Schiffbrod/ etliches wehren/wolaußtreugen undim Hause sehr schutz-
jst gesawrek / etliches ungesawret Brod / etliches lich seyn und schiMletnit. Wie Man Brod backen
wird im Dffe/etliches auffdemHerd gebacken/als soll/d asnnBackoffen springet/
'paniz llwciiiericmz,Ascherkuchen/etliches im 6. z6.
Mörser/ daß man Möserkuchen nenket. So ist Eswerffen etliche einHand voll Saltz in Teig
auch mancherleygebacke/man^achet Pfefferku- wann sie knoten wollen / sonderlichim HaZulio,
chen/Bern/KirsiHcn/Opffel / Pfirschen / Pstau- ivann dasBrod pflegetzu schimmlen / daß soll den
men/Fisihe/allerleygute Küchlein/ und grosseKu- Schimmel vertreiben. Etliche werffen ein Hand
chen/Fladen/Marcepan/Psanltkuchen / Pasteten voll Kümmel drein / der macht das Brod wohl¬
welsche Dorten/ und dergleichen vil andere wun- schmeckend und starcket das Haupt.
delMe Ding mehr. In thewrer zeit hab ich offt erfahren/daß arme

Brod backe» -Aber wirwöllezuinsin diesem Capitel in solche ^eut auffde Dörfferll dlse Praticken gebrauchet/
Mainacht Weitlauffigkeit nir begeben / sondern bleiben nur daßsieHexelvon rockenen Stwh gar klein ge- Brob -uiß

bey dem gemeinen backe!: / wie ein Haußwirth in schnitte!; / und dasselbige in der Sonnen abgedör- Hex-l z«b«s
seinem Hause pfleget zuhalten. ret / und auffden Mühlen / wie ein andern R»

Es pflegen aber an etlichen Orten das'Hauß- cken/sein klein gemahlen/unnd deß abgemahlenen
backen Brod die Becker/ an etlichendie Weiber ^Hexelszwey Scheffel zu einem Scheffel Röckene
und Magd zubacken : Also spricht Samuel im Meel genommen/ und Brod darauß gebacken,
ersten Buch derKönige am achten Capitel: Der Also war vor wenig Jahrenin Schlesien auß Vwdau?Königwird ewer Tochter zu Apoteckerin/ Köchin 'denOepffeln von den beuten viel BrodtSin der §uw
«ndBackerinmachen. Thewrung gebacken. WelcheArt zu backenKaiser '

Esthuenunwerdawolle/ sosoller fleissig das Maximümnuz I l .mit einem sonderlichen xrivi-
WafferundMeelbesichttgen /daßnichtetwasun- IcZioconkrmirer. Meld«vMreinesdarinn lige: ersollauch imknetenoder Ich werde auch berichtet / von denen dtemtt
einmachen achtungdarauffgeben/wanjhm etwas Ä^ahlen/Backenund dem vorrath in denFestu^ wehret «n»B
einHaar/Band/Zwirnsfaden/ :c. an derHand genumbgehen/ daßmanein Meel garlang/ ja guc bleibe.
kleben bleibt/ welches er dann leichtlich fühlen kan/ wol zehenJahr/und langer/ gut behalten soll/wan
dz er dasselbige herauß nemme. Wa^manem man das Korn mahlen last/wann der Mond drey
Meel von stunden anbecket/wannsauß derMüh- Tag alt ist. ^ « Broö suß
len kompt/un nvcb warm ist / so bekombstll gewiß- Iti Hungersnoth und thewrer zen pfleget man
lich ein schwarß und unesse Brod- auch Ei chlen/BuchEckern/ Wurden und etliche Kräuter z«

Wer gut Meclzum backen haben wil/der sollin Kräuterund Fischezu sieden/zu dörren/undunter backen,
der Faste oder kurozuvor /weils noch kalt ist/ so vil dem Getreide mit zumahln mW Zubacken/ wie et-
Meel vor sein Hauß mahlen tasseil /daß er sich das liche Lander thun müssen / die kein Brod haben
gantze Ja r damit behelffe. Sonst wann mans im dann man muß seinen auffenthalt suche wie man
warmen Sommer mahlen und hinderhalten will kan« ^mib essender Waar willen/ kan man kemen



VomHaußhalttN.
hengen/dann^e ib undNoch/scheiden alle G cbott. will/und den ^aufffein außsegen / darinnen sonst
Es heist/venrer carec auritzuz, mag manFisch allerley Getreide liegen bleibet. Ist der Weihe gar
und Vögel fangen/ und wilde Thier/ wanns die schön / so muß man jhn auch netzen / wann man
Noth erfordert. jhn allein mahlen will/ wie den Rocken.

In öoH?Koro dkerlonneto, UNdderl'arrZrc^
da dalla gelegen / brauchen die Tartarn fast eitel
Wildprek / und das Fleisch von zahmen Thieren:
Vnd weil sie kein Korn/Weitzen noch Wein ha¬
ben/so brauchen sie darvor Hirse undetlicheander
Getreide/sieden auch darauß enlenTranck/ dell sie
Lo^z heissen.

Türck«» ver. WandleTurckenvber̂ c!!esps>nrumdzenge
trnben den Meer mitHoltz fahren/ und vom Winde verschla-
Hungcrmit gen werden/ und nichts zuessen haben/ sovenrei-
'Wunzlen z>n sie den Hunger mit Wmtzlen unnd Krautern

rauttrn. Dißfty
auch also auffdißmahl gesagt von diesem Punct.
Wie man das Gewicht am Brod machet/ unnd
wie man ein gut Brod ohne Hefen backen soll / be-
jsiheLonliaminum Ük. 2.. cap. 2, z. 2.4.

Weil ich nun hier auffdas'Backe komen bin/ s0
Muß ich auch etwas vom mahlen sagen.

Vom Mahler.
Wiltu schön und Csse Brod backen/ so merck/

ÄVannder Rocken dörr ist/ so mußjn erstlich
fein rein machen vom staub und allem zusah/ dz ?st
man muß in sieben/oderdurch ein Fege oder Rolle
lauffen lassen/ die man gemeinlich in den Müh¬
len mit Throt gemacht findet. 2- Darnachmuß
er eine Wasserkannevol kalt Wasser haben / und
mit einer sangen den Rocken bespregenun netzen
und mit den Handen einmahl oder zwey umbzie-
hen/daß das umerstzu öberst/und dasoberst unten
kombt/ und mußjhnaisovberNachtliegen lassen
Ist aber des Rockens zu viel/so muß man ein par
SchaufflenoderSchüppenhaben/das mans da¬
mit umbkehret/unnddas Wasser recht unter den
Rockenkompt/laßjhn alsobiß aufsdenandern
Tagtrucknen. Auffden folgenden Morgen/
wann der Rocken wider trucken ist/ mag man jlm
mshlen/ so wird das Meel desto weicher/und gehet
jhm nit so vil ab / da lln die Mühle stanbcr nicht so

Gerstenegrobe Graupen zumachm.
Wer gerstene grobe Graupen machen will /

darzuhat der Müller gemeinlich einen sonderli- mache» ^
chen Gang oder Rad / daß die Hülsen sein abstost/
so muß die Gerste auch zuvor nur ein wenig gene¬
tzet werde / etwan mit einemRöselWasser/sower¬
den diePalgensein dünnedavon/unnd stossen sich
hüpsch rein ab/darnach mache sie fein rein / das ist
siebe sie durch ein Sieb / das die Gpreyen herauß
kommen/ unnd gib dieselbige den Kühen / oder
Schweinen gebühetvor.

Will man dieses nit mit den Mühlen thun / ss
thut mans mit einer höitzern Graupen Stampffe
da eilt GraupenStempffel jnnenlst/darein schütt
man so vilGerste/als mcm will/und stcst mit dem
Stempel inderGraupel'.stampffe/bißderGersten
dieHaut abgestossen wird/ darnach macht man sie
remwie zuvor angezeigt/und schüttet wider ander
Gerstehinemundmachts wieder wiezuvor/ biß
die Gerste gar in der Mühlen oder Gcrstenstampe
gestampt ist. Wann die mit Wasser darnach ge¬
kocht ist/ so geustder Bawer Wasser darvon/und
geust gekochte Milch daran / und ein wenig But¬
ter/ und jsset sie mit ^öfflen.

Gersiene klcmc Graupen.
Man macht auchk tleme gerstene Graupen/da

mmbt man auch nur sein r.ine Gersteil / da kein .»zachen.'
Haber oder ander gewechs utltcr ist. Da muß man
dieMühle nit zll niderig lassen Sendern sie muß et¬
was höher erhoben werden / dann man sonst pfle¬
get / daß nur die Spitzen abgestossen werden / sonst
würden die Graupen cfar zu klein. Alsdann kriegt
man vom Scheffel kaum drey Metzen/ dz herauß
gesiebte glbt man den Schweinen, Die klemeGer-
ste Grauben wird gleich also gemacht/unnd damit
umbgangen / wie mit der andern/ ohn allein / daß

retwird/sodarffmanjhnnichtnetzen/dannerist
noch an jhm Mst weich. Wann aber der Rocken
altist und lang gelegen hat/ so muß er genetzt wer¬
den. Zu einem. Drumb/nlmbt man etwandrey
Wasserkannen voll kalt Wasser das nur der
Staub herauß kommet.

VomWeitzm.
Wcihentme! Wann der Weitzen Brand hat/ oder Brandt

^ schrüttich ist / so muß man jhn a-stauch durch die
' ' Fege lauffen-lassen /undihn darnach waschen / un

in derwasche schwimmet der Brand oben auff / so
geust man ihn herumer.Hat er an ein wenigWas-
ser nit gnug / so muß man mehr nemmen zwo oder
drey Kannen: Etliche haben schöllen Weitzen der
nit brendich ist/ dieselben schlagen den guten unnd
truckene Weitzeil darunter/so vil als des gewasche¬
nen ist / unnd lassen jhn auch b:ß aufföen and em
Morge darbey/so trucknet der nasse desto ehe. Dar
nach mahlen sie jhn/ so wird dz Meel hübsch unnd
klar.DieMuller müssen einem dieMühle darnach
Men/wann man was schönes und klares haben

nerwird. Wann diese GersteneGraupen gekocht
ist /so giessen dieBöhmen/Schlesier/ unnd Meiß¬
ner die Suppe vom gekochten Rindfleisch dran
an statt der Milch / das ist em Essen vor die Bür¬
ger und jhre Kinder.

VvmHabcrgiütz.
Man macht auch vom gutenHaber einen guten Havcrgvä-!

Habergrutz/allein von drey ScheffelnHaber kriegt zumache,
man kaum einen Scheffel Grütz / dann da bleibet
nurdas innerliche kleineKernlein / die elterliche
grobe Hülsen kommen alle gar weg / wie manö im
letzten außsieben findet.

Vom geflossenen ode: gemahlenen
Reiß,

Dahaben die ^eme kleine Reiß Mühlichen I?ciß wieder
darzu und mahlenszu Hause mitjhrenHänden / im Essenz»
thunsauch in eine Schüssel/ undwans kaltwor-
den/giessen sie Wein dran/ und strewen Zucker
drauff und essens mit ^öfflen/es schmecket nie vbel
Versuchs nur.



Von allerley Haußarbcitt«. l?
MerckhKwcltcrvcn Mahlung unnd Dc< darinn-kan viel bleiben/und den mahlgästen viel

reitungdesWeihens.
Uß dem Weihen tan man Viererley in der

N?citzen da- ^Mühle machen: wan man den Weihen auff-
raußmanvic. ^ zittn erstenmal)! herunder geh<k/das-

ft>bigeM«lhc>ssctmanHm-kl0I.I.LKI.dznlmbt
man zum Brod unter die Röcrle und ^eble. Dar-5<"».

entzogen werden. Dann also bleibet v iel hinderstel
Zig auffdenMühlen / welches darnach die Müller
außfegen/und einen guten Nutz davon haben kön¬
nen. Drumb soll der Stein kaum eines Fingers
breit vom Hausse / darinZien erumbgehet/umlauf-
ftn Wollen jhnen aber jhre diebische Sachen auf

mch muß mm. dichlbe demKa. dcm Wege, und durch dije Pramkcn nicht ftrt.
stmherauß..eme,,/unabsaubern/d.,S.ft/manlefl A'» BossmK
ihn durch zwey Siebe gehen/ durch ein grobEieiv unou ..as «d st^i/das h»>>m sie.... .> säubert vor (^>taubmeel/uzt gebens deu^chivanen.Dan
.Tolg»/.u,chdurch-inkiemE'ieb/damitman siev«t^e»denPmtsni.wech./(d.wiste,nrun^ ^ ^ ^'^-»n Nl?n- desBocklein/da die muhistang durchgehet/ wan
^c ^Pl^ eyen(di ^senPucks nicht recht verketten/ sosellt
en) außlie e. ^ ^ das Stroh durch/unndkombt underdasKampt-
(das lst (.er rechtcKcrnv . ^ ^ ) 6 ' rad.Wer int gemahlen hm/der muß miteinekechc
melbacken/unoschitttet ihi z ^ unter dzKainprad leuchten/so wird ers finden/wz
er nicht ftbon^/ljt er aber sche /j s) « ^ 1) ^ suchs/dann wann der Pucks rehret/so ist er nit

'^DanÄ^^ feilet/ rehreter abermche/ soisterwol verkei-
wider heraiiß auß dem Kasten / und beheltS auch "

Wcitz wclchs
d«rbeste.

alleine/man miiß ein jedes allein haben
Folgelids schütt man wtederdie grobe Kleyen

auffdie Mühlen / und last sie klein mahlenwann
diese grobe Kleyen herunter ist / so schütt man die
kleine Spihkleyn oder den Grieß auch nauffun
lest sie auch also herunter gehn / und mengetS alles
durch einander/ die grobe und kleine Kleyen sambt
demGrieß. Wanns darnach also dreymahl her¬
unter gelassen ist / so raffet mans Me<l herauß /
uniid fasset das Mecliu einen Gack/ die Kleyen
auch in einen besondern Sack.

Wcitzm mahlen.
In Böhmen istdasbesteGetreidicht/Böhmi¬

scher Weihe der beste / Meißnischer Weihe ist der
neheste nach dem Böbmijche/außguteu-Getrey,
de bekoinbt man gut Meel: Hat man schönen oder
giiten Rockeii so kan man vom Scheffelin der
Mühlen anderchalbeScheffel Meel wieder be¬
kommen/ sonsten bekombt nlan nur drey Viertel
oder auffs meiste einen Scheffel wider/ aber es ge¬
het mit Krautern Zu/dann man psieget zu singen/
der Müller hat die fettesten Schwein / die in dem
ganhen^and seyn / das machen der Bawren Se- macheii lasscii. Die Wagenknechtemüssen sie an

Wann man erstmahlen auffschütt/ und kombk
nicht bald Stroh herunter / so ist die Mühl. oder
^aufft nit gefüllet/ utw dz darinnen bleibt/dz kombc
dem müller zu gut/ der darnach die^aufft auffhe-
bet/ und außkehret/wanner dieMühlchaweuwil:
kombt aber das Stro balde/.'soister außgMlet/
ulid kunbt dem mahlgast gut.

Von den Mühlen.
Die Mühlen Niihllng ist einer Herrschafft gar

ein ftiner gerühlicher Nutz / darum auch der Pro¬
phet 2^kania5 caz?. l. die StattJerusalem einer
Mühlen verglichen.

Es sitzen aber im ^andezuMeissen die Müller
gemeiniglich umb die vierdteVöehe/anallem har-
ten Getreide/destgleichen den vierdtenTheilan den mng pe si^n.
V«!alhen.

Dargegenmüssensieden vierdten Psenning
geben/zu oenSteineZi und Beuklen. DasVnß-
let müssen sie allein halten.

Die Schmiedekostmüssen sie zum halbemheil
halten/doch bey den Schmiede / den dz Ambt oder
Verwalter der Forwei cke verordnet/ alle Arbeit

cke allein. Weihen soll man einen Tag oder zween
zuvor/waii man jhn machen lassen will / befeuch¬
ten / ciiiVlertel mit einem halben NösselWasser/
kween Scheffel mit einem quart Wasser/ soergibt
er sich fein Ratbe gibt auch Meel / aber wan das
Getreide Trepsehat/somußmans fegen oder sie¬
ben/ unnd die Rathe herauß bringen unnd den
Schweinen geben.

Mücitw u>a- Wil jemand demMüller oder seinem Gesinde
rmbjhncn m't trawen/wie sie dann offtmals mit Schalcks-
'tzüttwen. Rageln un Diebs Handen zimlich gekrawet seyn/

so soll er schuldig seyn/den beuten oder jhrem Ge¬
sinde/die Mühle zustellen/und sie oder jhr Gesinde
selber mahlen zulassen/und sollen dieMahlgasteal

der Kost hatten- Man muß den Wagenknecht
wöchentlich einen halben Scheffel Kleyen geben.

Alle Arbeit so einem Müller gebahret/ muß er
machen/ und wird jhm das Holh ohneBe zahlung
geschaffer.

Da aberneweReder müsten gemacht werden /
so gibt der Müller/ wo er sie änderst selbst nit ma¬
chen kan/ denvierdtenPfenning darzu.

Die Mühlgange muß er ganghafftig erhalten.
Jahrlich wird jhm ein par Schleußbäume ohn

Bezahlung angeweißt.
In den Mühlen aber / so umbDreßden gelege/

und derHerrschafft gehören/wirds also gehalten.
Dem Müller wird ein genandtes vor alles ge-

lezeit erstlich die mühlen besehen/ehe sie ein einiges geben/dem Herrn gehört die zwanhigste Metze
Körnlein auffschütten/ un sollen oben in die Stei- Alles was einem Müller zu machen gebühret/
m hinein greiffen / unnd wann darinnen nichts ist muß er umbsonst machen,
sollen sie auch den ^auffbesehen/dann an etlichen Auffseinen Kosten muß er besolden/ beköstigen
örtern/wo diemüllerrechteDiebe seyn/ da stellen unnd unterhalten/ dreyHelfferKnecht/ zween
oder machen sie die Mühlsteine so weit / daß der Mühl-Knechte / drey Jungen/ und drey Fuhr-
Stein vom 4aufft einer gantzen Hand breit leufft/ knechte» V nij . Muß
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Muß die Mkhlen in Dach und Fach/ und nn Sonabend die Kerbhostzer / so wo! auch den lau- ^

Mühlord¬
nung im Lan¬

de zuMrisscn
beschrieben.

bawlichen Wese-li und Würdenerhalteli
Muß sechzig oder achtzig Schwrjne mit seinem

Gesinde/doch mtt deß Herrn Geaubmeel lucsten
Mühlsteine unnd alles Holtz schaffet der Herr

deßgleichen auch alle Bretter / Wellenhölher I-
rem die Schmiedekostvber alle Äiützultg heltder
Herr auch/vber das auch das Brennholtzdas er
in der Mühlen bedarff.

Vnd damit man sich desto besser darein znrich'
ten / so ist nachfolgendeMuhlordiiunggestellet.

Mühlordnung im ^and zu Meisscn>
Erstlich soll verzeichnetwerden/in welcheMKH-

len ein jede BorffschafftoderStatt gewidmet und
geordnet/ die sollen in kein andere Mühlen fahren/
noch mahle::/ bey Verlust deß Korns/ so der Herr
schasst heimgesallen seyn soll/ und eines halbe Gul¬
den PsandgeltS / deme der sie beschickt oder umb-
treibet: und damit sich niemand der Vnwi ssenheit
zuentschuldigm/so! solches denBawien und Vn-
derthanen angekündiget werdeZi/darliachsich lnen
nigltch zurichten

Die Einwohner jedes Orths/ wann sie in der
Mühlen daselbst nicht komm gefördet werden / es
sey an was Getreidichk es welle/sollen auch in kei¬
ne andere Mühlen / dann zu N. sithrenoderzu
mahlen schuldig seyn.

Wie sich der Müller mit dem Metzm
verhalten soll.

Es soll dem Müller ein gleicher Scheffel mit
drauffgebranten Wapen/dcrdamit de N.Korn
scheffel gestl ichen/vberein kombt/in der Mühle ge¬
geben we-den/ undarzu eine rechteMel?e mit auff
gebraiindtenWapeii derer N. einen solchen gestri¬
chenen Scheffel außtragen/ zugestellt werden da
mit der Müller aller! y Getreid / ausserhalb de ß
Maltzmetzes/ und von einem jedem Scheffel/ei¬
ne solche gestrichene Metze nenunen soll.

Wz aber Meel anlanget / soll dem Muller glei¬
cher Gestalt ein geeichter gestrichmer Mrtzsch.'ffel/
auch mit auffgebrandtenWapen / uebeii einer ge¬
eichten mn^d gezeichneten Maltzmetzen/ dererN.
auff eilten solchen gestrichelten Maltzscheffel ge¬
hen / auch in die Mühle vberantwort werden/ da¬
mit er auch außmetzen/ un vö etnem jedernSches-
fel Maltz / eii'.e solche gestrichelteMetze / mit Maltz
nemmeir soll.

DerMliller soll auch vber solche vorgemeldte
Außmessung bey Vermeidung unserer Straff /
weitter niemand beschweren.

Es sollen auch in der Mühlen unterschiedliche
Metzkaste si'yn / dareiii em jedesGttreide insonder¬
heit geschüttwerdeit soll/als einer zum Weihen/ei¬
ner zumKorn/emerzumMaltz/einer zumSchrott
einerzumHeidekorn /ultNd dergleicheir/ auch einer
zumStaubmeel/gemachf werden / welche alle und
cm jeder insonderheit/verschlossen seyn/ und me-
mand anders/dail derBeselchs aber/welcher auch
beydem Außmetzen mit zu seyn verordnet/ die
Schlüssel darzu haben soll.

Wöchentliche Außmeßung.
AußmelMiA Erstlich jol derBeselchhaberlieben demN. alle

Müller wie
sie sich im

Metzen ver¬
halten sotten.

Müller sotten
unterschiedli¬

che Mchenka-
sten haben.

gen Stock vom Müller fordern / dieselben wie viel
er vom Bawren linnd Becke: n / an Weitzen
Korlt/Maltz/Steinmeel/Hetdekorn/ und derglei¬
chen metzen/. ieWochenaußgeschüttet/ besichtigen
undzehlen/undwoder letzkeKerb/auffdemKerb-
holhewendet/ mit einem fchwartzenTindtenstrich
zeichnen/auff daß sie die andereWochewissen mö¬
gen/wo sie anzehleli follen/lind was sie nü vermöge
der Kerbhöltzerunnd Zeichen / so die Wochen
gemahlen / und den Tag außgemetzet wird/recht
befinden/soll durch denBefelchhabermRechnung
gebracht werden Befindet sich auch im Außmetzen
mehr dann der Müller angeschnitten/ so soll alle
mahl solches unter seinem Titel/zugang d-ß mehr
im Kasten befunden/dann der Muller angefchnits
oder Zeichen gehabt/eingeschriebenwerden/unnd
solcherZugangsoll der Herrjol)affta cm folgen.

Würde aber im außmetzen befunden/dasmehr
allgeschnitten unnd Zeichen vorbandeit/dann der
muller im Kasten hene / so soll der Müller solchen

Mangel von dem seinem erfüllen m nd jhme daran

auch nichts zukommen: welches der Befelchhaber
auch wöchetlicherullter demTitel/Straffdes mül-
lers/das welliger imKasten befunden/dann ange¬
schnittenworden/ uud Zeichen vorhandengeM-
ftn/elnschreibeitsoll.

VnserBefelchhaher/follauch vber das alles/so
wöchentlich/und als das gantze Jahr vber außge¬
metzet wird/ sonderlich Gegenregister halten / daß
zur Zeit derJahrrechnung schliessen/ und mit vber-
geben/auch demN. dessen wöchentliche Zcttel / die
er gleicher- Gestallt bey der Rechnung aufflegen
soll/zustellen.

VnserBefelchhabersoll dieVerordnung thun
daß emjederRichterin Dörffern mit einem jeden
Bawren/wie sienach derNeyezr wohllen/einKerb-
holtz halte/unnd so offt derBawrzur Niühlenfah-
ren wird/ soll er jedes mablzuvor mit demRichker/
wie vil er getreidicht zurMühlcn führet / anschnei¬
den: Also soll auch derMüllerniitemedernBaw-
reli ein sondcrlichKerbholtz halren/auch eines jedm
Dorfs/besondern Anreten/und kememzu mahlen
auffschütten/er habe dan zuvor/wieviel er Schef¬
fel mahlen lassen wolte / mit jhme allgefchnitteli /
nnd alsdanndieMetze/davon nemmen / unnd m
Gegenwart fein oder feines Knechts / m denMetz-
kästen schütten/gleicher gestallt/ sol es mit de Rich¬
ter selbst gehalten werden.

Kamen aber sonsten anderefrembde / so soll der
Müller darzu einen besondern langen Kerbstock
halten/darauff er so wol auchalseme Knecht bey
ihren Pflichten/was die mahlen lassen wolten/ehe
dann sie es auffschütten/anschnaden sollen welches
auch im außmetzen / und auff die Quartal soll mit
besieget werden.

Der Befelchhaber undN. sollen neben demN. Müll-r sott
alleQuartall/derRichtern/Bawren/undderBeck
er steckeneben deß Mullers und in feiner Gegen- stocken,
wart gegelt einander/zehlen un vbersehen- Würde
litt befunden/daß von denBawren oder Beckenv
fo in uiiscriiMül.lcnverordnet/sich einer unterste¬
hen wiirde/ in dieMühle zufahren / unnd das er
zuvor mit dem Richter oder Schulden nit ange¬
schnitten hette/ auch die andern Zeichen nemmm

würden; kl-.



Von allerley
würden. So offt sich nicht dz also zutrüg/so soll alle¬
mal diePersohn/an der der Mangel befunden/vier
Groschenzur straffder Herrschafft Versalien seyn.

Würde aber der Müller ausserdiesengesatzten
Ordnuiig mit anschneiden / auch der Zeichen und
andernjemande etwas übersehen/ unnd der Ord¬
nung also zuwider auffschütten lassen/ so offt nun
solches besuiiden / soll der Müller von einer jeden
Persohn 6. Grosche zur Straffe Vasallen seyn.
Azö Müllers belohnung/ und wie ersitzen

soll.
Der Müller soll dz Getreidichk/sozur Hoffhal-

tüg allhier/un auffttlisermHaußoderForwerg/zc.
verbraucht/ es sey an Weihen/Rocken/ Malk/
Schrott/ Heidekorn oder dergleichen / ohne einige
Metze oder Belohnung/ zu mahlen schuldig seyn.
Sonsten aber soll ihme von allen Getreue / aus-
serhalbedes Maltzes/ als von Weihen/ Rocken/
Schrott/Hcydekornunnd dergleichen/ dersünffte
Scheffel/owr die sünffte Metze folgen. Von dem
Maltz aber soller den achten Scheffel / oder die
achte A^etze haben.

Was aber dz Staubmeel anlanget/ sollen von
solchem Staubmeel etliche Schweine jährlich
zweymal bey der Mühlen auffgelegt undgemestek
werden/die der Müller dan selbsten soll warten las¬
sen/ an welchen Schweinen der Müller den fünff¬
ten Theilzulegen und behalten soll. Und wann die
Schwein gemestet/'soll ihm hinwiderumb vö sünff
Schw unen eines gegeben werden.
Was dem Mäller über die Meße/ vom

Maltz uiw andern Getreidicht zukömpf.
Mll-rs be. Der Voller soll von einem jeden gantzenMalh/
«ohnung vom als von 5 Scheffel/ so ihm in die Mühle zu mah-
Mah uund gebracht mrd/ nicht mehr dann N nehmen o-
and-rm G-- fordern.

Von einem jeden Scheffel Weihen / Rocken/
Schrott: Heidekorn oder dergleichen/ausser dem
Malh/soll der Müll rnit inehr dann von einem je¬
dem Scheffel / -den er oder sein Knechte selbst auff
und abtragen und mahlen eine Pfenning/ un von
denen/so ihr Getreydicht selbst auffund abtrage un
mahlen/ soll er vonScheffeln ? Pfenning neh¬
men und darüber weiter niemands beschweren.

Wolte aber jemand gebeutelt Meel haben/ und
er dasselbein unser Mühle beuteln liesse/ der soll al¬
lemahl von einem jedem Scheffel einenPsenmng
Beutelgeld geben/und solch Beutelgeld soll jedes
mal der Müller oder seine Knechte in eine darzu
verordnete/unverschlossene Büchse stecken. Sol¬
ches soll also zu halten und zu folge beyde den Mül¬
ler und den Knechten bey ihrem Pflichten ernstlich
eingebunden/undaufferleget werden / zu welcher
Büchsender Befehlhaber einen /un derMüllerde
andern Schlüssel haben soll:Und wann aus geme-
Het/soll der Amptschreiber die Büchse öffnen/ das
Geld herauß nemen un zehle und wie viel er findet/
in seine einnähme wöchentlich schreiben/ unnd den
fünfften Pfenning/welchen er hinwiderumb in die
Außgabe bringen soll / dem Müller darvonzu-
stellen.

Weiter nach dem der Müller/wie vor gesagt/ al¬
lenthalben/ausserhalb des Maltzes/ auff dz sünffte
sitzet/ sott er auch m allem / es sey an Mühlsteinen/
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Eysenwerck/ Unßlet/ Beutel oder was man zur
notthurfft der Mühlen erkauffen würde/oderman
anwenden müste / den fünfften Gülden / Gro¬
schen oder Pfenning erlegen.

Item / wann man newe Gebawe an der Müh¬
len anrichten würde/so soll der Müller allem--.). )ie
simffte Person halten/ und dameben seine Person
selb/ als der Meister mit arbeiten.

Was aber die tagliche Erhaltung der Mühlen
und das Stückwerck/es sey anKampffraden/Ge-
trieben/WassmadcrivWellcn/Flutbckten/Freio-
nen/Kasten/ unnd dergleichen anlangt so-ches soll
der Müller auff sein selbst Unkosten zu erhalten/
und fertig zu machen/ oder das im Vonath zu ha¬
ben/schuldig seyn / jedoch daß man ihme dasHoltz
zur stette schasse.

Item der Müller / so wol auch seine Knechte/
sollen bey ihren Pflichten gut und fleissig auffsehen
m der Mühle habe/damit niemaitd von dem seine/
so jnen vertrawet/und in derMühlen gelassen/kein
schade geschehe/ oder davon etwas entwand werde.

Da es sich aber zutrüge/ daß einem oder mehr
an Mahlen schaden geschehe / oder das seine in der
Mühlen verlohren würde/dasselbig sol der Müller
Mder zu schaffen / oder solches zu bezahlen schuldig
seyn.

Der Müller soll auch daran seyn/ dz den Mahl- Müller soa
gesten jre Getreide recht gemable und gut gemacht
werde/auch dz keiner um gifft/ Gabe oder Gescheck ^
willen/siir dem andern gefordert / und dz niemand der»,
über dieGebühr/unsererVerordnung nach/wie vo:
gesatzt/beschwcretwerde. So offt null durch den
Müller oder dieSeinen/dieseOrdnung überschritt
ten/dz sie ei'ne nit/wie den anderit fördern/ sondern
einen vor dem andern nach Gunst/ oder umb Ge-
schencks willen theten/ Item dz die ^eme weiter be¬
schweret und übersetzet würden / dazu; in dieser un¬
serer Ordnung zugelassen, So offt nu solches ge¬
klagt/und sie überwiesen werden / soll der Müller
alle mal einen halben Gülden zmStraffder Heu¬
schafft verfallen seyn.

Darauffsol der Befehlhaber den Müller sampe
seinen Knechten vereyden / daß sie sich dieser Ord^
nung gemeß/mit Vermehung/und sonst allenthal¬
ben getrewlich und fleissig verhalten / unser bestes
wissen/und Nachtheil vorkommen solleil. Auch kei¬
ne vor de andern fördern/noch Geschencke oder an¬
ders über diese Ordnung nehmen wollen/noch sol¬
len/sondern einejeden/er sey Arm oderReich fremd
oder (inländisch / der zum ersten komme auffschüt-
ten/mahlen und fördern / daß nichts beygefchütt/
beygesetzt/oder anderswobin gewandwerde/dann
in die verordnete Metzekasten.

Item/das der Müller neben den seinen die Mu-
le in guten bawlichen Wesen/wie vorgesetzt/und es
einem Müller gebühret/erhalte/auchniemands in
solche Mühle/ so darinnen nicht zu mahlen oder zu
thun/gestatten sollen/ damit also aller Schaden
und Nachtheil verhüttet werde.

Wie man das Meel halten soll»
Alles Meel dz man lange Zeit erhalten will das M-el es

soll man im abnehmen des Monats mahlen. lang zmchal.
Es lest sich auch an keinem Ort besser/ als in""

B mj Ka.
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Kasten und Faffen/anffS allcrhärtcste in einander Wasser dran/(man darffkcinen Gawerttig dretn
geschlagen erhalten.

Es haben auch etliche Mühlen ihre gewisse
Dörffer oder Mahlgaste/ die nirgend anders/ dan
bey ihnen mahlen lassen müssen /auffdieftlbemuß
gute Achtung gegeben werden/daß sie daß allerwe¬
nigste in ander eMühlen nicht bringen oder führen
bey Verlust des Getreidichs.

Brodk backen das nicht schimlicht
wird.

Brod,backen Aecipe, Rössel voll Lavendel Wasser/ unter
das nit schim- den Sawerteig gemenget/ wan daß Meel frisch/ so
Melk. UNd

Brod von

nun i. quart kalte durch gegossene ^auge /
sawre damit/so fchimelts nicht.
Rocken Brod Zu backen darunter Weitzen

Meel ist.
Ich habe der mahl eines drey Scheffel Meel/ vo

Rockm und zweyen Scheffeln Weihen Meel/und ein Sckef-
W -itze backen lassen/ auffzweymahl-
!u?acren''^^ Erstlich anderthalben Scheffel/ das jll heiß einge-

^ macht worden/daß ward garunesse und grawlicht
Brodt/welches man dem heissen eiiunachen schuld
gegeben. Darnach hat man die ander helffcc geba-
cke/dz ward fchön und gut Brod/ Darumb daß es
kalt/oder viel mehr Sommer^aweingcmacht wor¬
den. Ich will aber glauben/daßzum er sten gcbacke
auch diß kommen war / daß mans baldc nach dem
mahlen gebacken. Dann wann mans balde nach
dem Mahlen beckt/ weils noch warn: vom mahlen
ist / fo ergibt sichs nicht fo wohl / alswansvordem
backen zuvor erkaltet ist.

Brod so man Kein Brodt wehret besser / als das von gutem
m//da" Rocken gebacken wird/Weitzenmcelbekommet ei-

mit "machen nemMenfchen nicht so wol/obs wol Fürsten unnd
Herrn lieber essen.
Aweibacken Brode zu bereiten/ das man zu
Wasser un ^ande mit sich in frcmbde Qercer ncin-
men kan/da Brods Mangel ist / damit man den

^eib erhalten/ und bey guten Klaff¬
ten bleiben mag.

Mm Rocken oder Weihen Meel/das fein klein
gesibet/und menge insMeelAnys/ Fenchel/ Mm-
melrinden/MußcatellblllMelVdas alles fein klein
geflossen/ und gepulversirt sey/ dissolvier ein wenig
Honig oder Zucker ins Wasser / darinnen gute
Butter geschmolzen ist/geuß es aljo insMecl/und
oben erzehlte fpecies/ knete es wol durcheinander/
und formiere dir feine runde und keälichte Buodt
wie du sie haben wilt / fchiebe sie in einen heissen D-
ftn/und wann sie wol gebacken/ fo nimb sie wider
herauß/ uund fchneide sie Mittet: durch / fcheub sie
wider hinein/ unnd laß sie abermahl durchbacken/
so ist dann gnug.

'muß.

thun) und knet es bald starck/man lests nicht über
Nacht stehen und fawre/ wie man fonsten mit dem
andern Teige thutssondern man machts balde gar
hart ein/und macht balde die kleinen Brodt/ scheu-
bet sie in Ofen/und beckt sie. Darnach zeucht man
sie wider herauß / unnd schneid sie mitten entzwey/
daß ein jeder Theil fein Zirckelweife bleibet/ unnd
fcheubets darnach wider in Ofen/unnd beckts noch
einmahl/ foleufftesfeinauff/ und wird inwendig
hol/ unnd ist / als wan die Umerrinde davon ge¬
schnitten were. Solchen Zweyback köme man/
meines Crachtens/ auch wol in den Festungen ha¬
ben/ dann es ist kein unschmackhafftig Brod/ und
wehret lange

Das IV. Capitel.
Vom Brawen/ und mancherley Bier.

Eil wir Teutschen nicht allenthalben Wein Beer wa» es
'^haben/fo pflege wir an statt des Weins Bier woes
zubrawen darumbesauch ^rittorelez und 8m-
«äas Gersten Wein / oder Wein ausHersie ge¬
macht/nennen. oder^rkus»
jst coms)6luum cxAirlt, dz haben die ^lexallcirl-
ner zum Bier gebraucht/wietZalenus meldet. ^6
ist aber ein Same / den fönst die l^rXci
/.«vSnennen/in der Apotecken neiinec mans nl -
^e!i2m:Das mag man im PImw l>!?. 2.0. c2p> 1?.
UNdiM^^eo^lirslioc!e !i!?.l. c.^i»
Dl5cc»r Uiz. z. cl>p ^z.unanandernOertcrnmehr
nachschlagen. Einer macht ein Kram drauß/ der
Ander einen Same.Die I^arim fprechens m^las-
cuUno unnd in ^leurrv innere auß/^7c^U8 oder

Etliche machen ein Cimbrisch Work
drauß/^x^U5,c^uaii2urkol,kc)celi.c3^ursuave,
^nck,lucz,lucc,ciulcc°, !^or,hoht/ca^ur,einlues
Haupt/tzuocj laiAv ^oru kommesexkils»
renrur, Lc amsroz mores 6e^onanr.

?jlls>anZ8eli. coslia öcceri», a resrj^erauone
Lccerere küelen lenirer Lc lu^vicer retn^erare,
un6e cjicimuz ein kühler Wein / czuoä moäeracö
Lc iusvirer refci^erar.

lÜerevilia ist soviel als (^erez-WeiN/ derer,'5 cereviL-r
WemLereriz vinum Qerman: Bier?o1oniceBeschrcibüg.
L)?l)o,oder ByweN-Lie,^>rTke, Oiker,Lk<, ko-
Nvrcm ve!Bei l)i,s^uc!uccum clico, L/ju, bey
euch/Lc L^.Beieren/ ne excecjas mocjum in i)l-
lzencjo, elum iioneKiac t^ecori ^nes verecuncjia
non e^rcäiari8.

8cri!zunc 5a!)2rium live ^aZrXÜ iovzz Lc?rc>-
ser^lNXillium LercviliT ^rlmumsurorö fuille

koc invenmm referunr, f^rir.
die Habens 2icum und Lurim genant Zalzarium
auremollm Limbri Zaccum vocalzAnc»

Lerevitize
pnmus su-
ror c^uis

^ ^ ^ ^, 5- 533r/ementtZ,^uoäpro trumenw2cc!pirux,Lc
andere ^rt deA Awevbackö / dz dieAar^ baden/c^uo^ Llw!?rl cjicür,Vajen,lavare,

ten Schiffleüte auffdem Schiffe pflegen zu
brauchen / wann sie fern in frembde

^ande fahre!:.
Brod zwter Zweybacke ist ein klein Brod / als ein kleiner
zu Backen Teller/inwendighol/das brauchen die Schlffleute
aussen and«r Aussden Schiffen/ und wehretgantzerzwey Jahr

und lenger/ bleibt allezeit gut/ alleindaß es ein we¬
nig hart ist/ man kans aber wol essen Wird also
gebacken: Man schütt Meel in Trog/geust warm

,mace-
rare. ipsOZelifrumem macerarü.

Das Bier aber ist ein Tranck aus Getreidicht
undHopffeim Wasser gekocht/zur Nahrung und
Auffemhalt des Menfchlichen 4eibs. Besihe hier-
vo ein feines Büchlein des Herrn k^enrici Knau-
ften/beyderRechtenvoÄoris ^nnoisy;. zuCr-
flirt in 0 Aav 0 ausgaben/von vielerStadteBi-
er/Item/ von geb äumten und gewürhtenBieren

Es



Von allerley Haußarbeiien. u
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lest / der Himmel und die ^ufft müssen auch etwas

Bier gut Ku

«uchgut
tmbch.chui,
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ülliltt
Wrbwwen
»vzfür Was-
serd^di«.
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t ^

nil allein von Gersien nnd Weihen / wie ieho bey
uns/sondern auch/wie ^eüznicux meldet / von
Reiß/und wie meinet/ ansHirse unnd
I)lcicior-.5lcuZu8 tib .k. an^'Gerste und Kräutern/
Bier gebrawtt habe- .So weiß ich auch wol / und
habeesnm meinen Augenofft gesehen/ das man
von Rocken und Habern Bier gemachthat. Zu
diesem haben die Alten auch die Blumen oder die
Häupter von dem Hopffen genommen/dann weil
alles Getreide/ sonderlich aber der Weihe eine ver-
siopfföilde Natur undEygenschaffthat/so eröffnet
der Hopffe dieselbigen wlder. Uud weil das Was¬
ser im ersten Zraä. kalt und seucht ist so muß ihm de:
Hopffe/der in secunäo Araäu UN noch etwas drü¬
ber/ warm und trucken ist / seine Kalte und Feuch¬
tigkeit benemmen:Das also das Bier zur Erhal¬
tung des Menschlichen ^eiös/ gar eine liebliche
gesunde corretpomien-und Verwechselungder
^u^Iicc^cen bringet.

Man muß aber zum Bierörawen dasallerbe-
steGetreide nemmen/daßwol reiffist worden/seine
volle dicke Körner hat dasauff gutcin ^ande ge¬
wachst!^ ist/und nicht frembde Feuchtigkeit bey sich
hat/ daß im treugm warmen Wetter eingesamlet
ist / und an bequemen Oertern treuge gelegen und
recht ausgedörret ist. Wann man newe Garste
brawen will/ die erste in die Scheure kommen / da
jagen etliche / man muffe dieselbe zuvor ein weil rö¬
sten und treugen oder dorren la ffen Aber schütte sie
im Namen Gottes in den Bottich/un decke sie mit
Secken wol zu/und laß sie also einenTag drey ode:
vier liegen / so zeucht sich die Feuchtigkeit der Ger¬
ste in die Sacke/ alsdann magstu die Gerste kühn-

kn auch daß Waffer/ das aus den Seen geschöpft
fet wird / sonderlich wanns ftin lauter und rein ist
und zu trincken taug. Man nimbt auch wol biß-
wcilen saltzicht Meerwaffer / oder Waffer die aus
den Bergwercken fiieffen / und eine Metallische
Art anihnen haben / oder kalckichte Waffer/ die
einmKalck bey sich haben.Aber es werden nicht ge¬
sunde Bier darauß. Der Hopffe soll fein klabendt
seyn/ und einen guten starcten Geruch haben/ der
wol gelegen und recht verwahret ist/daß nicht ^ufft
oder Regen zu ihm kommen. Dann ein solcher
Hopffe bringet gut Bier / eröffnet was verstopffet
ist/reiniget das Geblüt / bindert alle Feulung im
ieibe/und treibet die Biliosische Feuchtigkeit? aus.
Dieser muß auch recht und lange gnug im Bier-
brawen gesotten werden/ und stelm hierinnendie
ganhe Kunst des Bierbrawens: Da muß man se¬
hen und fleifflg incrcken/ wie lange ein jederHopf¬
fe das sieden leiden und ausstehen kan/daß er nicht
zu rohe bleibe/ und auch nit mit übrigem siedelt sei¬
ne natürliche Kräffte verliere. Etlicher wird zwo
Stund/ etlicher drey Stund gesotten.

Es muß aber die rechte Kunst desBierbrawens
an einem jeden Orte da es gebrawet wird/gelernet
werden. Dann ein jeglich 6and und Refir hat sei¬
ne Eygenschafflen/man kan nicht an einem jeden.
OrteFreybergische/Orthrandisch/

darbey thun / nechst GOtl so ist auch viel an eines
jedem Ons/Maß/^ufft.Gottes Gltade/Gescheck
und Gabe gelegen/ an dem Ort gehören soundso
viel ScheffelHopffens/auch so lind soviel Schef¬
fel Getreydes: All einem andern Orte nicht so viel
und auch wol mehr.

Walln man die Gerste in den Bmtich schüttet
und begeust / so muß sie nur drey Tage im Wasser
liegen/aber jährige Gerste/die vorm Jahr gewach¬
sen ist/muß vier Tageim Waffer stehen/derHaber
muß ein Nacht / das Korn nur einen Tag unnd
Nacht/ darnach scheust oder wechset auch ein jedes
nach seiller Natur. Drumb ist Bierbrawen eine B-er b?«,
grosse Kunst/ unnd muß durch die Erfahrung an ^ ein gross«?
einemjedenOrtgelernetwerden: Auffeine ander
Weise brawen die Schlesien/ auffem andere die
Meißner / auffein andere die Marcker/ auffeine
andere die Preusm / auffein andere die ^iefftan-
der und Churlän)er/!c.lhre Bier/drumb kall man
nichts gewisses hier voll Bierbrawen berichten.
Wer da will dz ein Bmlange liegen soll/ vermuß
ihlll desto mehr Hopffcn geben.

Die Marcker treugen ihr Maltz auffHorten/ wwH
die Meckelburger und Seestetteraufihren Stube unterschied«
und Kammern/ des Winters auffden Stuben/ »ch g«cr«»M
davon die Gerste etwas von Werme mit hacDeß
Sommers in den Kammern/ auffschlechker blos¬
ser Erde/da zerstrewen sie es lind rührelis alleTag
ein mal mit der Schuppen umb/ wanns darlmch
recht ausgetreuget ist so mahlen sie es/ un brawens
balde/ oder laffens über einem Hauffen liegen und
verkaliffellS Etliche ernehren sich mit dem Maltz
machen / und verkauffett des Malycs / dann sie
streichens/und das treget ihnen viel zu.

Ein gut Malh soll man daran erkennen/wann Maltz ob
man die Körner mitten enhwey beiffet/ lind die in-
wendig eitel Meel haben. Wan es aber gar harte
Körner hat die hart entzwey zu beiffen ftyZl/und in¬
wendig kein Meel haben/so ist es nicht gut/dann es
hat keine Krafftnoch Meel / darumbbieretsauch
nicht / die Schweyne kriegen im Seye oder in den
Trebern das beste davon/ welches gar in den Kör¬
nern bleibet / wanns aber wol mehlet/so bleiben im
brawell llur die ledigenHülsen zu Trebern. Besihe
weiter hiervoll dasio. Capitel.

Wallns im Winter/ kalt ist/ und die Gerste nit
schössen oder wachsen wil/ so nimb eine Grapen o-
der küpffern Gesäß/ geuß siedemheiß Waffer drä/
decke ihll dichte zu / und sehe den Grapeil mittenm
Haussen der Gerste/ lind hauffe die Gerste über den
Grapen/oder umb den Grapenumbher/un wans
ia nicht schoffen will/so llim eineHalldvollNeffeln/
lege oder stecke sie auch in die Gerste hinein/so wird
sie wol schoffen.

Wann dieGerste gar zu thewerist/so mm einen Mrfie
halbeil Wi^elRocken/ unnd brawe Bier drauß/ h?
allein mercke das Korn muß nur einen Tag unnd
Nacht im Wasser liegen/wie zuvor gemeldet/ dar¬
nach thue es herauß / so wechsts hübsch aus/dorre
ein Ms insonderheit/dieGerste sonderlich/unnd
den Rocken sonderlich unnd wanns ausgewach-orgisch/Ber

nawisch Wollsch/ ^aubnisch oder Breßlisch Bier seil ist/ so thue es beydes zusammen / unnd laß es
lA-awcn/wan mail gleich Hopffell/Getreide/Was- mit einander mahlen. Aber doch wird solch



22. Das Ander Buch.
Bier im Sommer auch gar leichtlich sawer / es Einbecktsche Bier / mögen wol Schwestern mit
tawret nicht so lange / als daß von eitel Gerste ge- einander seyn/ weil sie beyde gute Somerbier seyn/
brawtist. Im Winter gehets wol hin. u,ld vielHopffen/ auch gleich schmack unnd Wir-

ManmußauchachtungauffdieZeitundqua- ckung habe.DochistdasEinbeckischeamschmack gifthe Mum«
IchtWg der 5ufft geben/dann wann man brawen wil/ etwz lieblicheres seynd zwey kühlende Bier/ neh-

geben muß.

Bier zu bra«

so muß es nit zu kalt noch zu warm seyn/ dan wans
Zu kalt ist/ so gefrieret die Gerste im Bottich / und
wechst nicht wol/ wans aber zu warmist/ so schlegt
der Somer in die Fasse/und wird daß Bier leicht¬
lich sawere nach Philippi Jacobi pfleget man nicht
gerne mehr zu brawen / dann da beginnet sich im»
mer mehrlnh dieWarme zu sinden/doch muß man

ren nicht sonderlich/sind dünne und subtil/dringen ^
durch/ und mache die Vrmam ganghafftig/füllen
das Haupt nicht also mit Dunsten/wie die andern
thun. Es sind rechte Sommcrbier/ die auch den
fcdricicanren angenehm / und sehr gesund seyn.
Die Mume bekompt aus dem Wasser / darauß sie
gebrawen wird/eine kalkichte steinichte Materien/

achtung auffdie Zeit geben/wannkühle Sommer daß man leichtlich den Stein davon bekompt oder
seyn / so kan man wol langsamer brawen / man
mag aber mitler weile ein Maltz oder etliches ferti¬
gen daß man nach öaurentii oder Bartholom^i
desto ehe wider brawen kan.

Wirsolttn hier auch weitlauffttgvonden Bie¬
ren schreiben / von ihrer vielseltigen Krafft unnd
Wirckung/so wills dieZeit nit wol leyden/und ha-"
ben solches andere gelehrte teilte vor mir gethan/ist

bekomme:; kan. Wiewol das Einbeckische auch
fast der Artist

Garlebisch Bier erreget leichtlich die kalte netze Garlebisch
nmb des WeitzensWillen/denn sie zu sehr dörren. u.
Daher es auch kompt/daß einen sehr darnach dür¬
stet/sonderlich zu Nacht. , . ...

Die Brandenburgerhaben ein Bier das nen¬
nen sie den alten Claus/dz es faule schleffrige Feute

auch unmüglich alle Bier auffeinmahl nach ein- macht/wie die alten pflege zu seyn/ist ein gut Bier,
ander zu zehlen / und nothturfftig zu beschreiben. Das Nawische Bier Heisset Zizenille / wers

^Wir brauchei: hierzu zum meisten Bernawisch/ trincken wil der muß drey Tage liegen still-
Ruppinisch und ZerbsterBier/ Brunschweigi
sche Mumme und Garlebisch.

Bernawlsche Bernawische Bier sind im ansang nit sonder-
Bttrs Art. ^ ^ erstlich brawet: Aber nach

SimonisJudT werden und bleiben sie gut/ unnd
sind im Sommer am besten/ und bleiben auch also
biß man auffMichaelis wider brawet / sie tawren
wol von Martini biß auff BarthöloMXi. Es sind
aber Barnawlsche Bierzimlich hitzige Bier/ und
Zeben viel Dünste ms Haupt/ und machen leicht-

. . lich kruncken.
Spandac Spandawl'sch Bier ist sein lauter und rein/ hat
mischen^i.-rsgüteiUieblichen Schmack / nehret wol unnd

treibt die Urin/ und machet sanfft schlaffen. Das
Pöltznische Bier ist auch ein gut rein lauter Bier.

Ruppinische Bier seyn zu Ruppin nichts/wan
man sie aber führet/und lests klarwerden/ so werde
sie sehr gut/führet man sie noch ein mahl/und lesset

» sie wider klar werden/so werden sie noch bester. Im
Sommer werden sie leimt wandelbahr/ am besten
seynd sie von Michaelis bißauffPfingsten. Sie
nehren wol und behalten viel von der Substmitz
und Wesen der Körner/und sind nit bitter/darum
mncken sie auch die Weiber gern.

Vom Zeröster Bier wird bey den Reichen vielZerbsterBi«-
ers Att.

Bwüschwti

gehalten/dann sie seynd gmesSchmacks und neh¬
ren wol / alleinwer sich in der Urin nicht richtig be¬
findet/der lasse sie lieber zu frieden/odee trincke sie ja
nicht offtund z^rviel/ dan sie koin^en machen/ dz die
Urin entweder fcharffnnd brunftig wird oder ja
sonsten schwerlich vom Menschen gehet. Es treibt
auch den Stein vom Menschen/der in der Röhren
nit fort wil/wann mans mncket.Weil es auch ein
sehr kühlend Bier ist/ muß man darinnen nit harr
Zechen / sonsten verursachet ihm einer eine Krauck-
heit / oder muß bißweilen ein Becherlein Wein
mncken/ das ihn wlderumb erwärmet. Sie sind
am besten von Lko imki an biß auff Joannis/
oder anffslengste biß auffBareholomTi/und he¬
ben an gut zu werden auffGalli.

BraunjchweigischeMumme / wie auch das

Darnach so seyn auch etliche Bier / ausserhalb
der Marck/dleauch nichtzu verachte:; seyn/davon
müssen wir auch ein wenig sagen doch gar kürtzlich.

Torgisch und Belgerisch Bier sind zwar nicht T^giscb und
starcke/aber doch gchuwcBier/nehrcn wol/riechcn
und schmecken wo!/ und stercken alle Glieder.

Freybergisch Bier ist ein herrlich köstlich gut/
gesund Bier / dann es wird mit grossem Fleiß aus Krasse
guter Gerste gebrawen / und gibt vielaber doch «nd Art.
feine subtiele Dünste/stössetgewaltigauff/ treibet
dle Unn/iuüeidet nichts unreines inihln-Wiewol
es aber aus trübe unfreundliche Wasser gebrawec
wird/wie auch das Wittenbergische/so lassen sie es
doch hernach lange/ alsttwan bey zwey oder drey
Wochen / nach dem es gebrawenworden/ in dem
Bottich stehen und erkalten / da flösset es gewaltig
auff. Sie rührens alle Tage mit einer Schuffe
widerunter einander/ alleinjeöffter sie das thun/
je mehr und höher es gieret und auffstosset. Dar¬
nach bringen sie es erst in die Fasse.

Wurhisch Bier ist auch ein gut / gesundunnd
bemhmet Bier.

Wittenbergisch Bier/ wanns recht gebrawen/
und Materien gnug darzu genommen würde/daß
es nit so dünne bleibe / were nit ein Boß ungesund
Bier Aber es gehet ihm/wie andern guten Bieren
mehr/daß ihnen bißweilen derHalh zu lang gedeh¬
net/und zu weni'gMalh darzu genomen wird. Obs
darumb Guckguck heist/weiß ich nicht.

In Thürmgen/ welches ein herrlich und reich
Kornland ist/findet man auch eitel rechte/gute/ge-
sundeBier/so wol als mö Marck nn^äd zu Meis- ^
sen un Schlesie/ soderlich aber zu Nauburg/da ma
ihm dan zur Gerste gnug/und recht gutMaltz gibt/ Krasse."
und mit fleiß brawt/ darü nehrt un wärmt es wol¬
allem dz es sehr in Kopffsteigt / wan man eszu viel
trinckt / dz auch diesem blind voll drinnen werden.

Also haben die Erphorder auch ein gut/ gsund/
wohlschmeckendBier/ das eine schöne Farbe hat/
und dem ^eibe eine gute Nahrung gibt.

In Schlesien werden sonderlich hochgeachtet/
Breß-
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Bresilawisib / ^ aubnifch/ Goltbergi ck / Skri'

gisch/ Schweidnifch: Wolawisch Bier ist auch

vorzeiten ein am Bier und hochgeachtet gcwe-cn/

allein / die ^eiue legen nicht mehr ein solchen Fleiß

ausss Brawen/wie sie vorzeiten gethan- Breß-

iaw.'schBier/ ist ein Weiyen starct Bier / das

gewaltig nmrirer,also wer dessclbe stctigs brauchet

wenig isser/ dan man isset un t! nicket von dem Bi¬

er/und es werden dicke fette teilte davon/sor.deriich

die?ur Fettigkeit geneiget seyn. Waü mans zu viel

trincket/jseigets einem gewaltig in Kopfs/ lin füllet

das Har.pt/ also/ daß deß andern TagSallesnnt

etiiem umbgebet. Wird der Schöps genant,

aubnifch Bier/ wanns recht gut ist/so lsts ein

Gcidbcrdksch

Bicii

Stiign^sch
Bicr.'

'SchA'Mlsih
'Zicr.

Gagl'.isch
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gesund/ wohlnehrend Bier / das gute subttle l^iri-

r^8gibl/tt!td die natürliche wärme fein lieblich ver¬

mehret Man belts für das beste Bier in Schlesie/

manschencketsallchzuBreßiaw/ unnd wird son-

stenweit geführek-

Goldbergisch hak an zweyerley/ deß besten / und

des mittelmasslgen / das beste magwol unter die

vornemste Bier dcrgantzen Schlesien gezehlet

werden. Dann es nehret/warmet unnd schmecket

wol/ lind isr fein rein und klar/ das ander hat nicht

so gute Krasste.

Smgnisch lft ein trübesBier/wie ein^ci^iau^

che/und fcbmerket fchier wie eil: Wem/daß es auch

etliche frembde 4eute osst für Wein getruncken ha¬

ben. Ist ein gefund Bier umb derrerraiiAÜl-irT

wlilen die alldar neben etlichen andern Edelgestei-

nen reichlich gefunden wird. Derwegen man auch

niemahlen/ oder ja selten erfahren/ daspekizda

regieret hette/und gibt an dem Orthe feine gesunde

^eute.DannlerraliZiIIara istein Edelköstlich ge-

sund Ding / wie die Gelehrten wissen/ welche der

vortreffliche hochgelehrte O. Mannes klomanus

allda erstmahlen erfunden.

Schweidltifch ist auch ein berrlich/gut fchmack-

hafftig Bier / allein dz etwas brandicht schmecket/

rtellercht daß sie das Maltz zu sehr dörren.

Saglusch Bier ist auch ein gesund Bier/ son¬

derlich denen beuten/ die den Stem haben / denen

vergehet alles Reissen/und Schmerlen davon.

In Pommern hats auch etliche gute Bier/als

Snndisch/Bolbergisch/ Bartisch/wiewol dasein

sehr trübe Bier ist/und andere vielleicht mehr/ die
mir nicht/bekandt.

JnPohlenhats mancherley Weißbier/die sebr

gm seyn/ den Durst stillen/wohl nehren/ und gut

Geblüt gebehren.

In Preussen hats auch viel gUt Biet/ sonder¬

lich aber das Danhiger Bier/ welchesman fast ei¬

nem Wein gleichen möchte/ was feine Gute/Hitze

unstarcke anlanget. Es hat eine gute Geschmack/

siarcket und machet gut Geblüt/und bringet einem

Meisscheit eine gute Farbe/ wann es massig genos¬

sen wird.Man kan mit Dantziger Bier andere ge¬

ringe Bier stammen und starcken/ wanns uiitek

dieselben gemengetwird WereingmFaßDan¬

tziger Bier bat / der kan ibm fast ein gantz Jabr

Dantz;ger Bk'rmach.'n / wann ers unter seines

;nenaet / oann eine Vntze dieses Biers / ist

släreker nnd krafftiger / daini ein gantz Nössel an-
k erer Gersteii Mer. Wann inans aber zli viel

leucht/ nildsich off:darinnenübersaussl/ so kans

<ine;n ü'-ü-lifchen/ viel Keckheit emgeivdaun es

Hauß Arbeiten. 2;

erlMztt das Geblüt erwärmet denMcnschen/dz er

gar roth unter de Angesicht wird/bringerArterische

und Podagrifche Kranckheiten/ trieffendeAugen/

cruci-carez / unnd andere Ungelegenheit mehr/

faj? wie e,n Wein. Vor wenig Jahren ward zu

Glogaw in der Schlesien auch ein solch Gersten

Bier gebrawe/daß dem DantzigerBier fast gleich

war. Ob mans aber iwch also hat/ist mir letzt unbe-

wii?? ^u Eibingen hats auch ein gut Bier/d; auch Elbmgisch

einen guten Schmaek hat/ uiid dem Menschlichen Bt.r.

^eibe gar dienstlich ist.

In ^ittaw/da hinein nach der Moftaw/ sols

gme Bier haben/ allein/ daß wunderlich damit

umbgangen wird.

Wir müssen auch hier ein wenig von der Alten Hamburgisch

Sachsen Bier sagen : Hamburgisch Bierwird

von Weihe gebrawen / und überall hoch gehalten/

wegen feines Schmacks/ und feiner Tugend/ dan

es nehret wol/gebiret gut Geblüt/machet eine schö¬

ne Farbe/und eine schöne subtile/ glatte Ham/wan

man sich damit waschet/ verhüttet den Stein/ fol-

vieret unnd lindert den ^'ib/sonderlich wamts mit

frischer Butter genossen und gebraucht wird: Es

ist ein sehr gesud Bier/ wan mans massig braucht:

Aber hinwiderum wann es auch zur Übermaß ge¬

braucht wird/so machets ein kupffern Angesicht/

dann es steiget gewaltig über sich/ und bringet dem

Haupt zu viel Nahrung/daß die ^eute werden/ als

wann sie nmb die Köpffe gemnfen weren/entzün¬

det das Geblüt/ das die ^eme übernatürlich roth

unter dem Gesichte werden/ und endlich eine böse

Farbe bekommen. Es verleuret/ wann mans alt

lasset werden/ leichtlich seine Krafft/ wiedaunalle

Weihenbierpflegen zuth,m.

Nach diesem brawen auch die Lübecker ihren Lübecker As-

Israel / der fast einerley Tugend und Wirckung

hat mit dem Hmnimrger/ ohne daß es schwachen

Kosten dienstlicher ist / als daß Hamburgische.

Doch halten die Weiber mehr vom Hamburgi-

schen/dann vom ^ übeckijchen / wer die Ursach wis¬

sen will/mag sie von ihnen erfahren

^üneburger Bier ist unsern Bieren allhiLtet¬

was neher am Schmack Tugend und Wirckung/

ohne das es etwas dünne und leicht ist.

Gosiansch Bier ist auch eil; köstlich Bier/

schmecke! k!U Anfang fusse / aber wans alt wird/

fchineckt es endlich wie ein Wein/nehret und wär¬

met wol/ liitd brn^gct ein gut Geblüt: Man macht

giite gcftiiide Suppen davon/wie vom Wein.

RostockerOel / ist ein gesimd Sommer Bier/
das man im warmen Sommer trincken kan da- ^

voll die Dennenmärcker sonderlich viel halten.

GüftrowisiberKnyfenak/ oderKnyftnac/ wird

üliS Gersten gebrawet/undwird lmhr Gerste dar-

zu genomen/ dann zum Bernawifchen Bier/aber

weniger Hopsse. Ist eil: starck Bier/wann mans

knöllicht hineillsaufft / so nenliet mans Schnys

in Nacken/oder SchmetS in Nacken: Aber wann

mans mit Vmmnfft und massig trincket / fo ists

gcstli;dB.'cr wider deii Stein Hat feinen Namen

sonder zweiffel von einemMeckelburgischenFürste

der Giieseianit / fonsien aber Johann der Eltet

geheisen / fein Zunahme ist Guefejanick gewesen

weicher Jahr zu Pariß in Franckreich studirt/

und war desöurvmi Sohnwelcher daß Thum-

Lüncburgkk
Btcr,



^4 Das erste Buch/
B-ikz-nbus. Stlfft 5. LccZIlT zu Tüstrow/ dämme er auch be- te Krauter / Wurtzlen / Blltmen oder Blätter in
ger Bicr. graben ligt/erbawet und geordnet hat.Merck auch die Fasse/darinnen die abgegohrne Bier seyn. Et-

olzirer mit/d«sGustrawem Wendisch Wort ist liche kochen nur die Materialien in etlichen Sttt-
und heist so viel als Schönwetter oder Schonaw. btgen Bier/ biß auffdas dritte Theil ein/ werffen
Zwischen Gestraw uitd Stralsunde sind zwei) darnach die Materialien weg / lind koche dz andere
schöne Schlösser / die heissen Nistww / dabist
Schonbaiisen/dann sie liege:: schön.

ZuBatzenburgim^andezuMechelburg/hats
^f.md.n-un Bier/dz sie bich den Kerl/oder beiß
Vier wer cs

das erste Bier
gelhao. den Kerl n.'nnen/dasdie Kerle so beist/ das sie gar

toll in den Köpffen werden- Ob sie nun tost/oder
Fliederwasser / oder andere Sachen darem thun/
daß es so starck wird/will ich ungesagt lassen.

Mancher bekümmert sich auch darumb/ wer dz
erste Bier soll gebrawet haben.Ich sinde imvio-
Ljo.8oc.daße6 Oluis der gerechte/ wiemanjnda
pflegt zu nelUlen/gethali habc.Dann der treffliche
Held/der viel grosse That, n gethan bat/ daßman
ihn ()- iz>5 genent/und seineSchwe-
sier die l^8,sindin W lsch-und Teutschlandcnge-

Bmmltdemvorabgesottenen/ undfüllensalss
MlteMalider in die Faß. Etliche kochen nur schlecht
die Materialien mit dem Bier/ und werffen dar¬
nach die Materialien weg/und füllend in die Fasse.

In solchem Fall muß ein Jeder seiner Landes
Art gebrauch lernen / dann so mannich 4and/ so
manche Sitten / pfleget man im Sprichwort zu
sagen/ uud muß darneben besehen/ wiesichsmtt
der Operation dulden und leyden will.

BiermitJngbergetruncken / lst ein köstliche
Artzitey siir einen bösen Magen.

Bier mit Kummelpulffer getruncken/ lindert
daß Grünen und Auffblehung des Bauchs/ und
Killet die dolicam, dlevon de Winden herkomen.

Ein Brey von Brod und Bier gekocht / unnd
wesen/die dasBierbrawcn ersunde/un inWelsch- feist mit Butter oder Oel gemacht und gewermet/
und Teutschland bracht haben / sonderlich die i iiz.
^iezurZeitl^erculls^leniAnttlheraußinSchwa-
benland kominen/und wo sie gewesen/ allen beuten
viel gutes gethan/ und alle ihre Künste tlbcraüccr
conimunicirer haben/ darnmöwillich auch glatt,
ben / daß die Teutschen so gerne gut Bier trincken.

Man solte auch hier von der Franckcn Bier et¬
was sagen/ so achten die Francken keiner Bier/ sie
haben Wein gnug in ibreni^ande/so lassen sie auch
nicht gerne Bier in ihr^and sühren/wie ^ok.öoe.
rnuz lii).; c.is.meldet/Besiht weiter von Bieren
^uüuln /^!exanc!rinum!i!z.I7.c2^.8.5alutzcmm
lccm, dasiO. Capitel dieses Buchs.

Das V. Capitel.
Von zugmchttn Bieren/die man^leäi-

caraz Lcrevi/i25,oder
nennen köndce.

A^Uch solte man hier sagen von mancherley Bie-
^ren oder Namen von Gewürtzen / sodarein
gethan werden / haben als von Wermurbier/

man So muß ich mich befahren/das
Werek möchte mir unter den Händen wachsen/un
gar zu groß werden Doch weil ich mir vorgenom¬
men/den Haußwirthen zu dienen/so wil ich densel¬
ben zu gefallen/ dieser Dinge nur ein wenig geden-
cken/und jnen Nachrichtiing geben/wie sie derglei¬
chen Bier/welchejnen gleichsam eine kleine Hauß-
Apothecke seyn können/zu richten/und wozu sie die

mit
^la'ttcrrige-

unnd des Morgens nüchtern gessen odergetrun-
ckeiv erweichet den ^eib/und machet gelinde sanffte
Stulgange.

So man die Haut eines Menschen mik Wej- Mt W-t-
hen Bier wascht / und sonderlich umer dem Ange-
sicht/ so wird sie schön und blanck davö. Item wer 2-'
Reisen sich müde gegangen/ und wasche: die Fusse
und Beine mit wannen Bier / un legt eingerruck- »«s
te Tücher darauss/dieim heissen Bicr gettektseyn/
so bilsst gar wol / diß h ab ich einmahl selber probirt/
Da ich einen Tag über die 8 oders.Mulengerei-
sek/als ich etn Junger Student war / unnd des A-
bendsnoch derKleyöcr gesprungeii hab.

So ists auch gut vor dz Zahnwehe/ wann mal»
Kosent oder Taffelbier nimmet und kochet es noch
einmahl mitsrischemHopssen/ uiid helts darnach
im Munde / so warm alsman erleyden kan. Also
dienet nun das eine nem^e dereviiis,
sä meclican'Onez, das ander ist vinum, darvon
hernach weiter soll gesagt werde::.
Von den Bieren / so im heissen Sommer

die innerliche Hitze stillen.

<5Im heissen Sommer/sonderlich in denHunds- ^5,-^.
agen / dadieeusierlicheundinnerlicheHitzedemg,sch und

Menschen zum hefftigsten zusetzet/daß maiicher nik bstc» B-ec
weiß/ wo er sich vorHitze lassen soll/ da pfleget man stil-m d»
bißweileelneKaneBrauttschwelgischeoder Zerb-
ster Bier zu trincken/die stillen die Hitze und leschen

selben gebrauchen mögemDann ob wol andere ge- den Durst sehr / allein man muß nit drinnen Zeche
meine Bier dem Menschliche Me nur eine Nah¬
rung geben/ so sind doch diesezugerichte Bier meh-
rcstheils Arimeyen / damit ihme ein Mensch ossk
mahlen Ziechst GOTT von grossen gefahrlichen
Kranckheiten selber helssen kail.

Man pfleget auch solche/ Bier zu weilen auß
Bluinen/zu weilen aus Blättern / zu weilen aus

wie es zu ma, abgewaschenen/ abgetröttgtenundwöl gesäuber¬
ten sey. xcn Wurtzlen / Kräuter und Samen zu machen.

Dann grüne Materialien seyn nicht gut zu solche,;

Bter mlk
Kräutern

oder sauffen/wan man nicht Wein darneben hat.
Auch kans nicht schaden/ daß solche ieut desMor-
genssrühe/wan sie auffstehen/einen guten Trumt
rcin frisch Bronnenwasser trincken / unnd des A-
bends/wann sie zuBette gebe:: wolleil/wider einen
Trunck/das kaz: der Hitze zimlich stewren un weh¬
ren. So kan hierzu auch viel dienen ein Rosenbier/
welches die Hitze auch sansstiget/den Magen unnd
das Hertz stercket/und kompt zu Hülffeden Glied¬
massen/ die durch die übrige Hitze geschwecht seyn:

Sachen/sie köniien denTranck wegen ihrerFeuch- Ikem ein gut Kirschbier.Jm alten Testament ha-
tigkeit leichtlich verderben. Etliche legen nur die ben sie im Ohst und in der Hitze / Brod in Essig
Materialien in das gebrawete Bier/und lassen sie eingemnekt gessen/ !<ulk.2. v.14.
damit gchren. Etliche hengen imr die abgekruckne- Wer



Von allerley Haußat bathen. z. 5
Wermuth Bier wider anders drein. Dann man muß gleichwol

Si-r vo» Diß pfleget man auch im Sommer zu trincke/ das Bier nicht gar abmncten/ unnd darnach erst
SVermukh bißweiln frühe/weil man noch nüchtern/ als eine amerBierdraussgiesen.
vorj»e»die, sonderliche Artzney. Dann es stärckt den Magen / PolcyenBier.

Ebenem-solcheKraffkhatm.ch dasPoleyen. P°'.°°nb.»
ab/ vertreibt und todet dle Wurm Mit ftmerBit- Bler/6epu1c"io »»»v
^"dm^^nd-em.n5. Ist
Mch-.ngmer Tranck den ^ebricitant«,/unnd Grad/un ha-seim meiste stärcke und kläffte in den
Asassei sichtigen/ fondei lich wann die ic b i cz be« Blättern»ndBlunieii/sollalichem--cfambl«wer-

wo, schlaf- denwann es blich«. Te ist wo! zweycrley/eines das P.,.» z«„.
fen konnen/unnd die da sihr d!:: s^et/dann es le.che«- in den Garten / das ander das in dem Feld wachst "le?.
den Durst/und machet Massen, (^s ist auch gut cs ist aber beydes gut/ und zur Artzncy sehr nützlich
windle DAnckenhelt/Gehlsucht/ Hauptwehe/ sie starcken beyde/vertreiben die Schnuppen unnd
starcket das Gesicht / und hat vil andere eikcAus kalten Husten/starckcnden Magen/ reinigen die

. Mutterförderndiemen5es,hclffenzur Empfang-
wteesgemacht ^ X ^ ^ Wermutbttr also gemacht: nuß/zubrechen den Stein/vertreibendie Winde/

Etliche streiften das ^raut und die Knöpfen von machen ^ust zumEsscii/und nehmen die innerliche
dentreugenStenglenab/und bmdens mein sau- Schmertzen der Cingeweyde weg. Darumbist
berTüchlein/und hei^gens zum Spunde hinein in Poleyenbier ein gesund Bier,
das Bier/ und schlagen oben das Faßlein oder die ^ ^ ^ ^
Tonnemiteinem Spunde sein geHebe unnd dichte ^PsOP- x)ter.
zu/daß keinBradem herauß kommen kan. Etliche Dieses kan auch vom Eysopbier gesagt werden/ Eysop Wer
lassen auch dasBier mit der Wermut gehren/und dann es hat ebendise Qualitaten/Krasst/Tugend
trinckens also. unnd Würckung/ es reiniget auch die^ungen/wie
SalbevenBier/ oder das Biervon Sak- dieMengesagthaben/

" , . ^ terr mecjicinamilojZUL.EsistgutsuralleGepre-
e^n gewurtzt. Brust/Met das Sausen derQhren/ töd<

Biervo» Salbeyen Bier starcket das Haupt unnd den n die Wurme im 5eibe/ stillet das Zannwehe und
Saibcycl./ Magen/und alle atidereGliederam Menschen/die den HusteiU das man die groben Materien unnd
w»rj.,es t-e. v'l Spcmn oder ^ennadern haben/ nimbt das Schleunaußwerssenkan / macht cingute Farbe

zitternderKniescheiben/undandererGliederweg/des Angesichts/und eine gute Stimme. Drumb
ist gesund derBrust/denNiennind Blasen/ trei- hat man dasKralit vorZeiten im altenTestamene
bet die Vrin/ vertreibet den flüssigen ^eib/ starcket schr hoch gehalten / dann wann sich die 5em gem-
die wacklendeZahne/undmacht daß sie fest stehen/ niget/haben sie solches durch ein BündleinEysop
fördert die menlez Ist auch den Weibern gut/ thun/und sich damit besprengen nnchen / ^xoä. 2»
wann sie sich erkaltet haben» I^evir. 12.. ^mn.15. wieauch ?!inlu.>idessengeden-

Berfuß Bier cket. Den alten linnd die einen schweren Arhem

ber baben können. Dann es ist ein wm m und tru- Rop marin B;cr.
eken Kraut/und dienet wider die Vnsruchtbarkeit Daß ist ein köstlich/schön/schmackhasstig/kraff- Nosmar^
der Weiber/die von vbrigerFeuchtigkeu herkombt tig Bier/ daß die vornehmbste Glieder deß ieibs B.cr Krafft.
besördertdiemen5c5 .starcketundreinigetdieMut- alsdasHertz/Gehim/iinddieGeisterstärcketund
Lertreibttdie5ecunc1in23UNNdtodteFruchteauß/ erquicket/eslstein durchdnngemBier / dasalle
bemmbtdasHaupkwehe/ZcrbrichtdenNierenundVcrstopffungim ^eibe wegilimmet/ der Weiber
Blasenstein. Z^ren fordert / ^ust zum Essen macht/den ^lelan-

^<ysußk»Lx wird aber das Beysuß Bier also gemacht! ^^oI>LZ8unnd d0lc^iÄL>3 vilgutSthut/ unnd ist
^ iuma Stengel eine gute Noth- das Bier fast einem Wein gleich.

tursst/nach dem das Faß groß oder klein ist / und Bier auß Wolgemuth.
wasche jhn erst/wann er ja nitreinwere:Thudar- Ist eüinützlichBier/denendie kalte und feuchte M-rs KrM
zuFichtenspäne vomTisiber geholt/ein parHand- Kratickheitenhabell/hilfftdemMagendewen/und »onWolg«'
vol Weitzen / eine Hand vol Haber fambt dem ^ivarmet ihn und die ander innerliche Glieder»
Stroh/also daß dasFaß von der marer, dasvime

q-br«nundla».-rwordenifl/>aße-l.ez-n«„-zei- s°ud-r-'chdemMag« >
«anz/za».ffsa.n,ndtrinekdaw°n:Fülle-Swider -mg/ 'st auchgm M
voll von allerley Neygen vom Bier/Ivan du wil« / HauptS/sonderllchwann ,lc recht zut seyn.
sostöstsdochwied-rauff/undwirdschmackhaffliz
iutrincken/ und je länger man darvon trincket/ je Das pfleget man gcmem!» . ^ ^
besser es wird und schmäck«Man kan die stumpf- vendelblutte z» machen/ es ftarM gewaWg das
fenundSchalenn-ngennichtbesseranlegen/dannHaupt/dasMarckun2viickg»ad/unddle^il«en/
das manjhnen fo mitfahre. Wann du «nS-übi- die davon entspringen^s ist ein wDch Omg wi.
zendreyodervierdarvon g«rm,ckmhast/ s°M derdmSchlag,sa?werenGebrcchcn/Eich->!Md



^ Vom.Haußhalten.

^ahme.Sonderlich sollelis die Weiber unnd Am-

m en m'ncken/die da Kinder seugeit/uiid träncken /

jozum schweren Gebrechen geneigt seyn/ oder die

selben allezeit am Halse haben.

^orbeercnbier.

Dieses wird von den Lorbeeren/ oder Fruchten

^rb,m. des Lorbeerbaums gemacht/un starcket das Haupt

und denMageir/ eröffnet die ^eber/zerbrichr unnd

treibet den Stein auß deirNieren unnd Blasen/

macht sehr schwitzen / im Bade und ausserhalb deß
Bades.

» Mellssenbier.

Mtl.ssm Are. Machet auß trawrigen melancholischen ieuten

5 öliche ^cut/stareke? dasHertz/uiuid die lebendigen

Geister/ und ist denFrawen sehr gesund und nutz-

!lch:

Kirschenbier»

Hymbeerenbier.

Mögen die brauchen/ die einen hitzigen Magen

haben / und bey denen das Essen nicht bleiben will.

Es stillet auch allerley Flüsse des ^eibs.

Htrschzungenbier.
Dißist den ^lelanckolicis gut/und denen die

an der Milk einen Mangel baben/ wie dann auch

derMeerzwibelwein solchen beuten sehr dienstlich

ist. Auch können sich die jenigen/ so daeOuartan-

fieber haben/dlß Biers gebrauchen.

Ochsenzungen bier.
Das wird also zugenchtet/nimbOchsenzungen

Wurtzel / reuuge sie/und thue sie in ein gut Bier/

laß sie so lange darinnen liegen / biß sie jhreKrajst

an sich nimmet/darnach brauche es/so treibt dirs/

nechstGOTT / alle böse Feuchtigkeit dured den

Harn auß/macht ein gut Gehirn/ ob einer schon

Biers Krgsst

vöHümbcsrn»

Bicrvc>n

Art uvnd Ty»
ge.,schafft.

Qcbftnztmg«»

Bi rvEygen.

chafft

Krafft Im Sommer ist diß ein nützlich Bier/ dann gar zum Thoren were worden Diß kan man auch

?on Kirsche dem warmen Magen ists lieblich llliNd angenehm

gtmachc. ^ Farbe/ / ulu'.d einen lieblichen

Geschmack/wann die Kerne mit sambt den Kir¬

schen zerquetschet/ unnd also ins Bier gethan wer¬

den/ so wirds ein durchdringend Bier/ daß den

Harn forttreibet. Dißist gesunder/ dannwann

man die Kirschen gantz ins Bier thm°

Haselwmtzbter.
Biers Nutz
vsn Hasel«
wury.

vondemOchsenzungenwein sagen/ derdieselbige

Krafft auch hat.

Roßmartnbier.

Diß Bier vbenrifft alle andere gewüme Bier

an Farbe/ Geschmack und Krafft/und ist der Na¬

tur deß Weins von diesem Kraut zum nechsten

Es hat ein Färb wie ein Gold / einen Geschmack

und Geruch wie die Roßmarin/ aber gleichwol nit

Ist den Waffersichkigen gesund/dann es trei- wieetnArtzney-WannmansineinGlaßgeust/so

bet den Harn unnd daswasserige Geblüt durch die

Blasen auß. Item den Geelsichtigen Podagri-

schen 4euten/dan es nimbt deit l2lrÄrmm>dcrsich

zwischen dieGelencke gelegt hat/ weg/ daß nicht

Grieß undStein darauß werden kan.

Eychelbier

steigen von' ntcn auffetliche kleine Blaßlein / wie

in einemWein DißBler starcket wimderlich und

gewaltig das Gehirn und Hertz/ erquicket die Gei¬

ster desHertze/vermebret die narürl:cheHitze/brin-

get deiiApetit wider .Jst ein bequem/ nutz unnd gut

Getrencke für die ^clanckolicos, unnd denen es

vormHertzeii liget/dlirchdn'nget alk'Glieder/unnd

Laveysei bitt«

Etliche pflegen auch Bier mit EychenenBlat- befreyet einen vor allen Verstopffungen/ Ist den

zern zumachen welches sehr gut vor die roth e Ruhr

und allerley Flüsse des Leibes ist So dienetS auch

wol denen beuten / die das Wasser schwerlich las¬

sen können/ dann es treibet das Wasser fort/ star¬

cket den Magen/und da ein Weib jhre Zeit zu viel

hette/so helts dlesetbejnne. Wann auch jemand

Blut außwtt fft/ dem were solch Bier nicht un¬

dienstlich.

Augentrostebier zu den Augen.

dienstlich.

B'-r vonAu, Bier von Lupkralla, Augentrost gemacht/po'

gcntrostdie- rus^up^rLsiXgenandt/getruncken / bringt ein

nee dem Ge- scharpffGesicht /Item der Weingetruncken/ der

s'chk- nur diesem Kraut zugerichtet wird / were aber der

Weilt allzu starck/so solt man jhn milFenchelwas-

ser tempel lren/nnd da es vonnöken / Zucker drein

thun Solchesthut auch dasFenchelbier. Es ist

gut vor die dunckeleAugen für die Wassersucht/

Husten/ Gifft/mehret im MenscheliMilch unnd

S unen/ istgutfür dieKranckbeit der Blasen/

Zungen und ^eber/al»o auch der Fenchelwein.

Schleenbier»

Schl-en. ^ben diese Würckung / allein das es auch

' cm Mbltnlnckmi ist / unnd kaninderHitz?deß

Sommers wol gebraucht werden/allein nit zu viel

W eibern sehr gut/uud sonderlich wan jhr Mona¬

ten zulange außbleibenv. Xnauü-us.

^avendelbier.

Dasift nutz für alle Gebrechen der Glieder/so

von kalte herkommen/ als gegen den Schlag/

^ahmnuß/ und dergleichen Kranckheiten. Den

Ammen soll man diß Bier zutrincken geben zu

Verhüttung der schweren Kranckheiten / den sen¬

genden Kindern/ daß sie damit nit angefochten

werden/ oder da sie es schon am Halse hetten/das

sie dardurch i;echst GOtt wider vertrieben werde.
!c!cm.

VonWachholder Bier»

Etliche thun Wachholderbeer m dieBierfasser

etliche das Holtz/etliche die Borcken/und das ach¬

tet man gut für die G?cht. Ist auch gut zuMange!

der Nieren und Blasen/ und provocir der Wei¬

bern tneliiilUü gewaltig.

Wer nur weiter ^ust zu folchen Medicinischen

Bieren hat/ vermag sich auß der ^leciicomm

Bücher erkundigen/worzu ein jedes Kraut/Blu-

me/Wurtzel/:c nützlich Unnd dienstlich sein/darauf

kan er im ein sonderlich Faßlein zurichten/ un das¬

selbe zu seiner Gelegenheit nutzlich brauchen. Also

machenjhnen etliche Alantwurtzel Bier/unnd ko¬

chen sie entweder mit dem Bier/ wans noch Wur-

brcr.

ttwan einen Trunck nach der Mittagsmahlzeit. tzel ist/welchesdie Marcker süsse Hennichen nen»
MN/



2?Von allerley Haußarbeiken.
ne n oder schlieidelt sie zuStücklein/bindens an et- bringen die kalteMhe/wie dann auch alle kalte ab-
nen Faden/und heligens also in ein Faß. Item/ gegohrneBier zuthun pstegeit / oder andere die nit
von braunen Bethonien/ welches dem Haupt/ der wo! abgegohren Wen/oder dieHöfen zu langsamb
Brust/und den nerv-8 gut ist ^belAM!nct die Ver- bekommender zu balde in du Fasse gebracht seyn.

q
H

k!

..... .itui.denHopffenzttrcchterZeitabsiedenlast/nie
wlder dieGifft dienet/lind wider dieKranckheit der Zu lang oder zu kurtz / sondern eben zu rechter Zeit /
Nieren unndBlasen/ treibet gewaitig die mentc 5. darnach eines jedern ^ands/ ja auch eittes jedem
Danlt die Bier nehmen dieÄrt der Krauter unud
Wurtzlen an sich/ darum kan man von den Kräu¬
tern leichtlich ein urcheilvom Bier haben. Es habe
auch die alten Teutschen einen guten Kübltranck
un Sominer vonsawren zerschlageuen Holtzöpf-
felnuttd kühlen Brtiltnenwasser gemacht/ wie sie

Hauses Gelegenheit ist.
Etliche und dicke Bier / da viel materien zu isk> lo dick«

alsda istDantziger/Breßlich/Scrigisch/Ä.die
nehrenwol/drumbgibtS auch an deneii Ortend!- Bter so dün,
cke/fetle/starcke^ ut Etliche abersiiiddünne Bie- ftyn/ n-hw
re/ die Nil so vielMaterien haben / und auch nit so »'Hc wo!^

noch wolan etlichen örternthun/ undlasscitsiein wol numren, Die dicken Dier werden langsamer
Faßlein etltch Tage nach einander stehen/darnach verdawet/dan dle dünnen/ drumb werden sie auch

laugsanier in dem^eib außgttbeiletDie dünnentrilicken sie es mit jhrenKindern in derHitze/damit
sie jhn.en den.Du-i? fein lescheit Allein wie Man von
alider-uDingcn sagt/also heists hier a^'b/Maße ist
zu allen Dinaen gut>Man vflegetauch oenk^Ki
cir^nten eilt Gersteitwa sser/von Gerste und Was¬
ser zu kochen/welche eine kühlende unnd außtru-
ckendeKrajst an jbm hat/und etwas mit -
rec.iWannabcrnuNdiekeknc-canten allzu sehr

aber werden im Magen bald verenden/ und in alle
Glieder des^eibs außgelheilet/unnderregen Ultnd
fördern d:e Vnnan,. Mttelmässige Bier aber/ die
wederzu dicke nock zu d-ume seyn/ die thun alles
mictelnlessig.Etkchc Bier aber sein noch jung / als
die noch gebreit/ oder kaum abgegolten baben/und
Verwegen etwas dicke/oder vilmehretwasdrüber

außgehelliget iind exliccirer seyn/tbut man grosse seyn/und von denenHefen oderBermeit noch nicht
Rosinnen/ Sußholtz / und etliche kühlende Same gnugsam gesäubert und gereinigt/und haben noch
darzu/das also das Gerstenwasser nnr kühle unnd vilWasser bey sich/die seilt dem Magenund ^eibe
feuchte / und der Außdörrung recht gerathen unnd ungesund / und erregen in etlichen / die ntt starcker
geholjfen werde. Natur sind/ und sie nit wol ertragen können / biß-

Auch psieget matt vom Bier eine I-orsm oder weiln grosse Kranckheiten. Etlichs aber seyn feine
I-urc^m/wie es etliche itennen/zl;machen/wie man alte/saubcre/reine/ wolschmeckcitde/un durchdrin-
auch vom Wein eine ^urcke macht / welches der -MBier/ welchen das'Wasser unHese dtirchlan-
gemeine Man;: Kofent oder Nachbier / die Grien geJeit entraucht unnd vergangen ist / das sind ge-

die ^amner lecunci-niam cLievili^m , sunde Bter/ die auch krancke ^euc sicher / und mik
oderI.ur2m ce^viizK?;emten/ und wird vom hin- grossemNutz itndFrommcn brauchen mögen.
derstelligeinHopffenunnd Maltz gen'.acht/wann Etliche Bier haben ein schölte Farb/dieselbigen ^
dasBier zuvor davon gebrawen/unddas beste her Bier warmen und nehren wol / etliche haben ein
auß gekocht ist/da geust manwider Wasser drauff böse Farb/die baben n-t ein solche Erwärnlung bey mm.
undlastsdavondurchlauffen/will mansaber ein jnen/wiedieandcr-i SiebekommenaberjhreIar-

bennitvolU Wasser / sondert! vomGetrade unnd
Hopssen/dann je mcl)r dieGerste gedönet/ unnd je
reiffer derHopffc ist/und ie langer sie miteinander
gekochet werden/je eine schönere Färb die Bier be¬
kommen /und je wärmer sie auch werden.

Etliche Bier haben einen guten / angenehmen /

wellig besser machen/so lasset mansWasser davon
Aanckvor sieden^ DieserTranck wird vor das Gesiltdc ge-
s-is Veflnde maebt/daß er jhnen nur den Durst laschet/aber es

hat nit Krafft hiiider jhm/und nehret und wärmet
nit/wie dasBier/sondem tbut nur wa^> VesWas-
sersNatur und Eigeitschafft mitbringet.

Bas VI Capitel-
Vom Vnderscheid dcß Biere.

etliche aber eilten bösen unangenehmeGeschmack
Etliche seynsüßlechtig/ dienehren wol/ dieSüf-
sigkeit aber bekommen sie bißweiln/wann sie gar zu

Ä

s-

i.ren^eauw. ^sseinoreiiniinic/ v^i. jyaidijcheunoanocreatr^x^lci.p^Z^njUs^.yn
Gerstene Bier / es seyn auch weise oder Weihene siche seben und schinecken wie eilt trüber Wein /als
Bier/diewelsscnnebrcn besser dann die schwarhen x>as StrignischeBier /ultd andereweisseBier/die
wie dann auch der Weihen besser nehret dann die gcmeinlich/ so bald sie em wenig kalt werden/ einen
Gerste/ allein daß es süsse und dicke Bier fein/die solchen Gefchmack bekommen.Solch alte fawre
etwann Verstopffulig dcrjnnerlichmGlieoer/un Bierverletzen deit Magen /dieNieren/die Nerven B.<r so öc«
eines schweren Athem verursachen. und andere jnnerlicheGlieder mechtig sehr /vn wer- Magen «Mh

Etliches ist rotb unnd nit wol gnug gekocht / vil- sawr/ entwede r von wegen jhres Alters / oder ander« jiner-
leichtaußmaitgeldesHoltz s /oder daß dieBrew- dzsiezii wemgHopffhaben/oder nicht genugsamb Glt.ses
er nachlassig feyit/tumd nit recht damit uknbgehn. gekocht haben. Es schmecken auch etliche Bier /als ^
Dann ait der Siednng deßHopffenszummeisten wann sie gesalhen weren / die haben die Natur an
gelegen-SolcheBierbcschädigendenMageit/ble-jlmen/daßsiesehralchtrücknen/unddenMenschen
helt jhn aliff/und machest jlm vollerWinde/mache inuner dtirstlger machen. Dieses seyn alle natür-
Rohigkett/ schaden sen Niereit und der Blasen / -ich^ Geschmack desBiers / abersiebeko mmm

C ji bißwel-



AaSanderBuch
bißweilnaiich einen andern Geschmack zufälliger zefwhreu Bier mucket/der bckcmbt denHuskm
weise/waiin sie nit recht gekocht / gewartet / oder in
unreine F.;ß gethan werden. Dann wann man
dasBierinder Pfanne nicht wol umbrühret/so
Mrds brandicht/oderschmecket brandentzet/wanti
man rauch in die Pfanne schlagen läst / so wirdtS
rauchentzend/wie dann gemeiniglich pfleget zl! ge¬
schehen/ wann man Stroh vorHoltz gebrauchet ^/
als mait in Thüringen pfleget zuthun / oder wann
man zu grün oder hartzigeHolhzum brawen brau¬
chet.

Also hat man auch eine!: Tranck bey den Bier-
brawen/welcheran etlichen orten: die Wurhe ge¬
nennet wird/oder siisse Jlingbier. DieMärcker
nennenssilsseHenicken/die^ateinerl-ixivium ce>
re viÜX das ist/ein ungchöpffetBier/und wird von
der ersteil Pfanne genommezi/und mit Bermen
vderHcfen/wanns em wenig lauchlich n ordeii/ge-
siellet/und von Weibern und Kindern umb seiner
Süßigkeit willen gerne getruiicken: Aber esist ein
ungesunderTranck/ dan es ist an rohe ding/blcbet
den^eib/und erreget Wehtagen des Bauchs und
Verstopfung / ist undawlich/ helt die Vnn auff/
und dehnet dasHautlein auß/ darinnen dieser
undMiltzist.

Muftowitter DieMuscowitter haben keinen wachsenden
Wett?! Wein/ auch kein Oel/ solidem man bnngel dn;

Wein auß Vngarn/ Moldaw/ und Walachey /
hinein/doch hatsvilund mancherley Bier darin¬
nen/ unnd istdergemeinste Tranckwasser/ Bier
iind Metth drinnen. Darzu machen sie elmn saw-
ren Tranck den nennen sieOuassetz. Sie machen
auch vonHabern undHonigeindistillirtWasser/
undauch von Milch/das wird so starck/daß sie offt
davon truncken werden.

Doch ist jhncnTrunckenheit hart verbotten/je

darvon.
Das VIII. Capitel.

Vom Schaum/Höftn/oder Gescht deß
Biers/ lind vsm Brandtenwein.

^On diesen zweyen Dingen mußmanallhier
^auck ein wenig sagen/dannam Schaum pfle- s«k cvkane

gen etliche von Bier zuurtheilen/ wann ein Bier w.rv.
lang Gescht helt so helt mans für ein gut Bier. Es
hat aber ein Bierzweyerley Gescht oder Schaum Bicr haczw«-,
Einer kombtvoneinerjnnerlichenVrsachenwan Gcs4e
das Bier erst gebrawet ist/und sehr schäumet/oder
gieret/unnd ist gleichsamb eine Blume desBiers/
sein dinne/ krause/ heficht/ umw schwimmet oben
auffdem Bier / unnd wann das Bier abgegolten
hat/wird es dicke/unnd senckt sich sein mehlich hin¬
ab auff den Grund.

Der anderkombt vöeuffrlicherVrsach/nemb-
lich/vom gieren oder rütteln/und vergehet llnd ver¬
schwindet entlich. Gerstene Bier haben viel / aber
gar einen dünnenGescht/die Weytzcne wenig/ et¬
was dicker/weißlich/derkaum das ober Theil deß
Biers in derKannen bedeckt.

Die Heftn oder Bermen sind ein dick / >rrd?W
unnd schwer Ding/ das sich ini Bier mdersincket
und umen auffden Grund dcßFasseS setzet/ist von
Natur warnt unnd trucken/ und auffblcbent /wie
man sihet an den Bieren / die sie auffstossent ma¬
chen/und an dcnTeigen/dicsiegehent niachen und
auG lasen.

Daraußpflegetjhm ein guterHaußwirth eine
Brandtenwein/oder^uam vuX.vorfelnHauß-
leinzumachen/ daßerjhn anderstwonicht juchen
ederkauffenkan.

DieHefen/ die darnach vberöleiben / davoz: der H'fe" was

doch zwo oder drey Zeiten im Jahr abgenommen Braiittnweni g^zoge ist/ sln d jom gitt zu crnattUu g
da wird jhnen nichts darein geredt. ^>icl)6/sonderlich aber der S<owe;n / dann

sie davon mächtig wol gedeyen/ wachsen unndzu-
Das VI! Cavitel. nehmen: derentwegen aiich etliche <eme jhre son¬

derliche Nahrung und auffenthalt vom Brand-

Von guten und bösen Bieren «»wem um Schweine« IM».

seyn.

Q^JeseBier dawren am besten/die guten und
tmd böse. ^V vie l Hopffen haben/der wol gesotten hat/nie

zusehrauch ntt zuwenig / dann Masse ist zu
allenDingen gut/man pfleget jhn geineiniglich 5.
Stunden sieden zulassen. Es ist auch vil daran
gelegen/wann man ein Bier in gute Faß thut/
wanns gute ^ufft und gute Keller hat / die fein tieff
und kühle seytt Item die Bier so in gebichten Fas¬
sern ligen/daurenallezeit langer/als diein schlechte
lmgepichtenFassen ligeii / allein daß sie leichtlich in
den Kopffsteigen/ denen beuten/ die ein hitzig /
schwach Haupt haben.

BöseBier kommen auß böser undichtigerMa-
terieN/Gersten/Weitzen/ Habern / Rocken unnd
Hopffen/sonderlich/wann anchdieböse Brawer
darzu kommen/und die Akatcnenmitjhren bösen
Handgriffen / Vnachtsamkeit/ Faulheit und aii-
dern dingeli verwahrlosen uü verderben/ lassen dc
Mosch anbreniieu/denRauch hinein schlage/oder
waschen die Faß nicht rein auß / oder lassens oben
offen / daß die beste Krafft weg rauchet / unnd das
geringste und unkrafftigste im Ich bleibet. Wer

MseBicr
wo sicher
tommm.

Vom Brandtenwein.
Nun solte ich wol den Haußwirten auch weiter

anzeigen/wie sieBrantenwein/ vinum aclukum,
oder tuklimamm, machen oder brennen solten/so
wils die zeit jetzt wenig leyden/weil wir noch in der
NüaterienvomBierbrawenseyn. Doch wtlichs
türtzlich/und limb derfieissigen Haußwirthe willen
thun / die lii'chts gerne verschwenden / oder UNNUH-
lich umbkommen lassen. Branr-nw^

Nimb Bernien oderHefen/geuß sie in die Bla-- -r zuma-
se/ mach eni brennent Fewr mit Holtz drunter/ chen odcrzw
und habe du einHoltz in der Halid/ daß ein wenig, wrinkv.
länger ist/dann dieBlase/ some etwasbreiter dan
hinden/ damit rühre die Materien in der Blasen
umb/dz es nit anbrennet/ biß du sihest/dz die Ber¬
men oderHesenin der Blasen wollenvberlauffen
so zeich eylends das Fewr unter derBlasenhersür/
liiind legs vor d asOsen loch / unnd lesche es auß /
daß es nit mehr so eine grosse Flamme gibet/ sonst
lauffet dir dieBermen alle auß der Blasen / Setze
den Hut auffdieBlase/doch also/ daß die Röhre
des Hutsin die anderRöhre iuterirer,und gethan

werde/



werde/die durch dasFaß/ darinllenWasser ist/ge-
htt/verlmire es beydes mit einem Hader/ ill Ber¬
men oderHefengedunckt/lmd fetze einrece^r^cu-
!um oder Krug sorne vor/ darnach lasse es jmmer
mehltch gehn und tröpffen/ biß du die gute Spiri-
ruallsche Materien alle darvon gezogen hast / wel¬
ches man also mercken kan / man lasset ein wenig
in ein Schüsselein lauffen / unnd geustsinsFewr/
wannszischt/und nicht mehr ein blawBramewei-
nisch Fewr vber sich fehret / so hebe den Hm wieder
ab/geuß dasjenige / soduim Krug allffgefangen
hast/in einFaßlein/und verwahre das Spundloch
wol/daS dir die lsziriruz nit evaporiren/ und thue
dieHefen auß derBlasen in eine Thiene/ in ulum
xorcnrum/undgeuß wider andere Bermen in die
Blaft/und mache es wiezuvor. Thue eszllmdrir-
tenundvierdtenmahl/ bißfolailge dusovielvon
den5ecil)U5 colligirestper ^iliillarioiicm, daß du
gnugzum lemern gejamblet hast/nemblich / wann
sovilgesambletist/daßmanmitdem colligierten
pKlcZmare, die Blase widerumb halb füllen kali.
Alsdann schewre die Blase/denHnt und dle Röh-
refeinauß/ schneideJngber unnd Calmußfein
klein/daß es wird ein klein Tunekschüsseleinvoll/
magst auch wol Pfefferkorner/ Cynamey und an-
derGewürtz mit zuwerffen / so ferne dirs anders
geliebet. Sonsten tsts am Jngber unnd CalmuS
gnug. Dann geuß das auß demFaßlem
in dieBlase / schütte die Gewürtz hinein / setze den
Hut auff/ und verlutir es wol/ wie zuvor/ unnd gib
jm linde Fewr / vor dem Ofenloch/fetze ein Recep-
raculvor/und distillirees herüber/ bißdas beste
vom p bervber ist / welches man auch er¬
fahret mit Eingiessungms Fewr / urülpra das ist
'dann der rechte Brandtenwein.

Vor Mcycn Aber in disemWerck muß man sich zuvor zweye
dingen wol vorsehen und Hütten: Erstlich/das man

^ dci^ewrrechtregicre / daßman jhminrer clittil-
rorj.pm. eill fein gelind Ullnd stattiges Fewr gebe

und nitzu starck/dann so baldeszu starckFewrbe-
kombt/so schießen die Vermeid oder Hefen hauffig
zurRöhren herauß in die Vorlage / unnd gefchicht
Schaden/man kans aber daran mercken/ wanns
zu heißist/dann wann forne zurRöhren einRauch
beginetheraußzugeheu/somußman bald ein theil
Fewr außleschcn / oder weg rücken sonst schiessen
dieBermen oder Hefen flugs Hernach-Man brau¬
chet zum Fewr schlechteKohlen/ sonderlich wann
manleutert:Wei! man aber das s samlet /
kanmanauchwol klein gehawenHoltz / unnd alte
Stuppen/ Stöcklein oder Klötzerlein von den
Wurtzlen der Baume at;ß denWalden / die fein
alt und faul seyn/ und lange Fewr halten / abernik
leichtlich entbreimen/brauchen

M» so« sich Zum andern/dz man derRöhren umen bey deln
Receptackul oder vorläge mit keinem^iecht zu nahe
komme: Dann die ljzlriruzscyn wie Pulfer/so
bald die das siecht nur ein wenig erreichen/so bald
entzündet sich das gantze ding in derBlasen / unnd
ftösset alles auffSmcken/und kan einen so verbre-
nen/daßer ein weil dranzuklauben unndzuheilen
hak/wil geschweige»/ daß alsdann auch alles ver¬
dorben wird/und alleMuhe und Vnkostenverge¬
bens auffgewandt seyn /danlmb soll man sich hier-
mnen fleissigfürsehen/sonderlichim leulttm.

parvttkgett. 19
Vomieuttm.

Wann mm, »un deß i-'KIeKMZ in ein F.'flein
weches allezeit fein rein muß auß gewaschen wer- tern,
den/gnlig gesamblet/und will lemern/so n^l ß inan
die Blase lind den Hur alles fein rein ausiwaschen/
darnach muß mä Jngber/Pfefferkörner/Nelcken/
Wachholderberr^AnisundCalmuß nehmen/den
Jngber und Calmus fein klein schneiden/wie man
die welckenRübin zuschneiden pfleget / wan man
kochen will/die Pfefferkörner und Wachholderber
(etliche nennens auch Machandelber)die last mal?
gantz/wie dann auch den Anns/ thue es alles m ein
weiß rein außgewafchen Sacklein / unnd mache
Spreißeln vonHoltz/un sprcyßelsobenin renHut

dz eo nit herauß fallt/und geuß darnach des s-n!e^-
maris.in dieBlase/etwan ein wemg vber die helffte
voll/setz, den Hut auffdieBiase / verschmiere den
Hut/da er in dle Blase gehet/zurmgsherum (dun-
cke einTüchlein/etwann einer Hand breit/u d da6
zu rings herumb reichet/in dieBermen / und ver-
klebszuring berumb gar eygen / darnach machS
auch alfo am Ort/da die Röhr des Huts in die an¬
der Röhr des Fasses gehet) setze ein Vorlage vor/
einenweitbauchigtenKrug/ und thlie oben einen
Füllhals drein/und lasse es fein mehlich gehe Matt
muß nit viel davon gehn / dann man muß fleissig
Achtung auffsFewr geben/ gethszu sehr/ so mache
des Fewrs weniger/ oder geuß baldmit Was¬
ser das Fewr aus. Wan die Tropffen schnell nach¬
einander folgen fo gehetszufehr/ beginnetsFewr
zurRohre herauß zuraucben / so thlle ja bald dar-
zu/ und reisse das Fewr gar weg/oder geuß es auß/
sonsten scheust dieMaterien oder auß der
Blasen alles gar hernach.

Drumbmuß man vom Fewr nit weggehen/
son ern immer darbey sitzen bleiben/un zum Fewr
und zur Röhren sehen/das die nicht rauche- Will
man aber davon gehen / so muß man jemand dar-
bey lassen/der zusehe/und leucht mit dem ^ieclitja
nicht zu nahezurRöhren/ sonststössets alles auff
Stücken / etliche leutern lieber beyNacht dann bey
Tage.

Das IX. Capitek.
Wie man von Weißen oder Korn / Item

vom Maltz Brandtenwein machen soll.
ML Rstlich muß man einen Kessel/ohngefehr von
ü^fünffEymern Wasser/Heiß machen/doch daß
esnit siede-Darnacheinen halben Scheffel Saltz 7<orn od-r
und thu es in einen grossen Kübel oder Tonne/und MM Mg-
giesse heiß Wasser darauff/und rühre es umb/wie ch^n.
man smst zum brawcn das Maltz pfleget zu rühre.
Nachmals nehme man das Schrott vom Wey-
tzen oder Rocken auch einen halben Scheffel/ rüh¬
re es auch wie daeMaltz / das es nie klöterich blei¬
be/doch dasman das heisseWasser/auffzweyEy-
mer ohngefehrimKeffcl wol sieden lasse/ unnd als¬
dann zum andern mahl eingegossen / und alfo das
Faß fest jugedecke/und laß es drey Stunden stche.
Machmahln muß man stellen mtt Bermen oder
Hefen/ ehe mans aber stellet / muß es zuvor abge- '
kühlet werden mit einemZuberWasseroder medr/
biß es wird/daß eSzlistLllen fey oder dienc/al >wan
man sonst Bier stellet: Wann das geschehe n/muß
mans wider rühren/und was klöjlg/ mit derHand
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Aas Andtt Buch /
entzwey drucken/darnach mit frischenBermen ge- und laufst ohngefehr in .s. oder 7 stunde ab.Wan
stellet/wie man dasBier pfleget zustelle/ un kß es aber derWein beginnet schwach zuwerden / muß
also zuaedeckt stehen einetlTag/zwenoder drey/biß man wol achmng draufgeben/dz es nit zu vil läufst
sichs wider fencket.Alsdam:istszumercken/wann Wannmanabgelemert/sogiesseman daslautere
man dasjenige/ so eingebracht/wil wegbrennen/ Wasser/so nach der^euterungin derBlasen bleibt
muß dasselbige widerumb durcheinandergerühret bald hinweg / dannesftist die blase sehr weg.
werden/damit esnitzudickebleibe: Vnddarnach Eswirdauch Bramenweinvon Weinhefen
dieBlase ungefehr biß auffein halbe Spanne voll gemacht/un derist wol der beste un wird eben so ge-
gefüllet: unnd wann dasFewr muer dieBlase ge- macht/wie der ander vonBierhesen.Alleinda muß
macht und das/so in derBlase eingefüllet/ beginet man achtung vffdenWemstein gebe/der sich unte
heiß zuwerden / muß es mit einer Schüppejmmer m derBlasen auffden Boden setzet/ daß man den
eingerühretwerden / und sonderlich oben auff dem mit sonderm Fleiß co! igire und herauß nehme/ab-
boden/dz es nit anbrenile / blß so lange/ dz man es wasche/treuge uiid in die Apotecken vcrkauffe.
will zuschmieren. Die Proba aber wann es zeit ist Item/wer fawr oder verdorbene Wein hat/die Brantt«w«kn
den Helm auffzusehen/ist dise / daß man unten an man nit mncken kan/ und da auch n^t g erne guter ß saw«m
derSchüppen mit der Hand fühle / und wann die Essig von werde/wil/der brenne auch Brantewein
Schüppe oder dasHoltz/damit man umbruhret/so darauß/dz es/hm zu Nutz und Frommen komme, binnen,
heiß ist/ das man die Hand daran nit halten kaii/ist Ich muß auch hier noch eines erinnern-Es kan B.ankeweM
eszett denHelm auffzusetzen^ und zuschmieren. jhm einer von Branteweitl mancherley grbrandte außPacherü?

Wann solches nü geschehen/und der Helm be- Wein/und^czuas vir« machen und zurichten mit wur-z unnd
ginnet helß zu werden/ so muß man den Os nvoll GewürtzundKraütern/wiemanaußBler unnd
Holtz stecken/ und mit Maurst einen un ^ehiu ge- Wein mancherley gemachte Bier unnd gemachte
fast sein/zuzuschmieren/damites nit dicke lauffet. Wein zurichten und machen kan/davon droben zu
Vnd weil de rOfen zwey Rauch löcher hak/und es theil etwas gesagt/und solgentS weiter soll gemeldt
zu dicke lauffen wolte/ müste mall die Rauchlöcher werden/als wan manErdbeer/Steinbrech/Peter-
mit Steinen zulegen/und Asche umbher strcwen / silgenwurtzel/Wegetrituud dergleicheit mit guten
so esaberwillzu mehlich lauffeu/ muß man durch gewürtzen drein wirfft und henget/dzjmseineKraft
dieRauchlöcheretwaswideraufflüfften/bißesbe- außziehe/undmedtcinalisch werde / widerden
ginnet zulauffen wie ein Strohalm/ daslauffe al- Stein/ davon soite wir auch weitlallssig Meldung
fo vor sich ungefehr in die sechs Kunden. Doch thun/aber es würde desDingS alzuvil werden. tränten««,»
ist hier Achtung darauffzugeben/ daß der Krug 0- Es ist auch nit böß/sondernsehr gut/daß man wannerjug«»
der dieVorlage>darein esläufft/ auch zu rechter des morgens uuMinter einen Rössel voll desBra- brauen.
Zeit werde außgegossen. tenweitis/ welchen man vüT nennet / mit

Brant«nv«in Von deme dasinder Blase» bleibt / haben die dem besten Zucker vermenget/ mit einem Bißlein

brennen gibt Schweine guteNahruiig/uiid werden damit bald Brodsjsset. Dann eshilfft/daß dasHirn und die

seduppktten gemestet/wan man jnen ein wenigTreber oder ^eber bey guterGesundheit bleibt Sonderlich aber
undKleyenmit untermenget. Ist demnach sollen jn diejenigezi brauchen/so einen flüssigen un

beymBramenweinbreiinen allezeit ein doppelter feisten 4eib haben/ dann also verzehret sich die vber-
Nutz und Frommen/ als nemblich das man bran- fiüssigeFeuchtigkeit / unnd der ^eib wird vor der
tenwein bekombt/ unnd darneben seine Schweine Schlaffsucht / l.er!?ÄrZU5 genant/Item vordem Bmntcnwkin
damit ernehren und mestcn kaii. Schlage/und andernkaltenKranckheiten prs-scr. dient.

Brankenwcin Folget nunvonder^euterung. Wanndiedrey virer. cenr.I. 65 AberBramwem

^Uter zum«, außgelauffen seyn / unnd man dieselbi- ausserhalb gebraucht/ hilfft den Spannadern und
' ge lemern will/muß Man/wie ich zuvor angezeigt/ andernGliedern/ soersrorenseyn/mmdzertreibet

die blase/denHelm/inw die kupferne oder messn- alle Schmertzen/so auß kalten Flüssen herkomme/
ge Röhre so durch dieTonne gebet/alles zuvor fein dann er hat eine warme Tugent in sich / und drin-
säuberlich mW rein schewren. Doch ist zumercken/ get geschwinde in die inwendige Glieder,
weil man die Röhren nicht wol schewrcn kan/muß „j.« 6?^,^
m«.-im»langensteck-»n-hmcn/dan.mW-rck ^'Ngut^P>-.v.r-wldckden Schlag.
oderHederleinwinden/und erstlich dieRöhren rei- Nimb con valüum ein gut Theil/geuß vir»
lügen/und mit frischem Wasser alle wege nochspü- cineKanne gutenRheinischenWeindrauff/ daß w.kdcr öcn
len/so lang biß dasWasser durch dieRöhren helle der Rheinische Wein vberhergehe: / laßjhn m ep Schlag/n>,e
lauffet. Wann nu die dreyerley rein sein/so geust nem Keller setzen/ darnach distillire es meinem
man das lauter Wasser oder indiebla- Helm / laß den stehn/ biß der Lavendel zukombt
fe/und thut darein ein halbe Metze Saltz/Bibenel und thu^avendelblütdarem/ein gut theil. Dar-
einenStielodervier/WermuteinenSttngelodcr nach nachfolgende Würtzklein geschnitten/mmd
drey/ auch wol forderen.Darnach also fort/ehe ma auch darein gethan/und wider:n denKeller gesetzt/
Fewr unter die blase macht/ den Helm auffgesetzt wol verbunden / ein Woch zwo oder drei) / fo lange
und zugeschmieret / unnd alsdann Fewr unter die mans wil stehen lassen/ dan wider d-Mret/so wird
blase gemacht :Vnnd wann der Helm bißandie er recht und gilt folget dieWurtze 1. ^orh/i. qumt.
Röhren beginnet heiß zuwerden/muß man/so bald Cardomomenblumen/1. ^oth/1. Quim. Musca-
<S beginnet zutrieffen/ mit Holtz und Steinen ge- tenblumen/^ ^oth Zimmelrinden/^^ ^och Nege-
fasset feyn/uiid denOfen zuschmieren:unnd wan lein/1. ^oth/i. Quint Cubeben/ 2 ^othMujcate-
es zu sehr lauffen will/ muß man die Rauchlöcher nuß/1. ^oth Galgan/i. ^uint Zuber,
auch zulegen/biß^laufft/auch wie einStrohalm/

Diß



Von allerley Hauß^rbcitttt. Z!
Diß V!s.e dielet Wider den Schlag/ wan tzen fein lödicht wird 4. Wanns genug geschossen

sich einer übcl befindet/einen^öffel voll gemmcken.
Jtein/vor grosseOhninacht/ein wenig gctrunckc/
und denPulß damit geriebe/ist sehr gilt un köstlich.

Einander köMch virs? zu
machen.

Ander köstlich ^ecipe:Negclcin/Jngber/CalmuS/Milscate-

v>c.r nüß/Mußcatenblumen/ Paradeißkörner/Cardo-
i-mchen. momt/ Zimmetrinden/ Saffran/ Buglossenbüt-

tuen/ Zuber/Cubeben/ ^angenpfesser/^orbeern/
ans Äuintlein/^. ^oth weissen unnd2. ^oth rothen
Zucker: Diese Gcwürtz und Krauter alle klein ge-
stossen/ schüttet man in eine steinerne Flaschen und
gellst drauss^.Noss'.l gebramenWein/und macht
dlc Flasche mtt Wachs dichtzu/laßes ein8. Tage
mhcn / doch daß mans alle Tag mal umbrühre.
An: 9. Tag mag snans abkleren/ in ein Glaßgies-
scn / und feste zukleben und halten.

virz.- ^etzlich milßman hier auchmercken/ wieman
diesen Fiiplimsr oder Brantenweinbrauchensol.
Wer kalte Kranckheiten im Magen oder andern
Gliedinassen hat/oder wer desTags durch sehr ge-
kruilcken hette der mag ihn des Morgens/wann er
auffstehtt/unnd des Aben dg/wann er zu Bette ge-
het/brauchen/weraber ein schwachHaupt /llNd eiil

oderArand«
tcnwcin/wle
«rzu gcbl au«
<hc»sey.

oder gewachsen hat/ so bringet mans fein wen von
einander/und treugers/entwederin einerStuben/
oder i>r der Sonnen/ oder in einem Donofm/oder MM u-obs?
aliffm Söller, Wobey ein recht gut Maltz ^
zuerkennen : Wann es ftin geschossen hat/ daß es ^ ^ ^
fein lödicht ist/uitiw wan.n inan dieKörner zerbeist/
daß es alsdann nit hart/ sondern fein mählich ist/
oder die Kerner fem voller Mehl seyn/ das ist das
beste Maltz. Waiu: aber etlicheKörner nit geschos-
ftlt oder ausgekeunec seyn oder kabeiv und dieselbe
zubissen/ zimtlch barr seyn / uiw kein Mehl von sich
geben/ so ist nickt an gut Maltz. Dann nur d«;6
gut ist/ dessen Körner Meel von sich geben Wann
du ein solch Mutz brawest / so sind dieselbe harten
Körner nur den Schweinen gut/ im Seye oder in
den Trebern / aber darauß wird gar kein Bier be-
sihe droben mi 4. Cap. ^

Denn guten Hopffen kennet man dran/ wann
man jn m der Han > reibet/uiw der Hopsse fein fett
lst/uÜ starek reucht-Dock so manch ^and/so manch
sitt/ zu Hamburgists mit dem Maltz anders. Ibi
conrr^rium eli veiun?.
5. Mehlet mans auss den Mühlen ein. wenig 5"
grob / daß sich daß Meel darinnen fein ausschalet ^ .

fasset manWasser in derPfannedarzu sieoen/ "
hitzige äeber hat/der laß diefeSachenzu frieden/un und schüttet dz gemalen Maltz in den Mmich/und
brauche sie nit in ^eib/ sonst kompt Hitze zu Hitze/und ^^ust das heisse Wasftr drauss/ und rühret? umb.
muß der Mensch verderben, Eusserlich aber kan er ^. Schüpffet mans miteinander aus demButtich
zu erkalten Kranckheitenallezeit wol genutzt unnd ^ diePfanne/ oderKessel/un rührets tn der Psim-

i gebraucht werden, Dan er hilfft den Spannadem ^e Kessel wol umb / daß das Maltz nickt an
und andernGliedern/so erfroren seyn/un zertheilet brenntt/dannwannsanbrennet/so wird das Bier
alte Schmerm'n/die von Latten Flüssen herkomcn/ Branden-zeit.
dann er hat eine warme Tugend in ihm/und weil z. ^ egt manHöltzer wie ^attensiück eins neben das
er ein imz ist/so dringet er gantz schnell in die in- ^der in den Buttich/und Stroh umher fem dich-

5sus 7,'rx' wendige Glieder hinein. Ein sczna Vlt^ mit de be- drauf/ daß das Maltz nic durch das Stroh kan

hatte m Ivar. sten Zucker vermischt/ im Winter ein halb Ouint- iaujfen. Der Bottich aber M'.zß ein ^och/unnd ein
1» iM oder Löffel voll / mit einem bißlem Brods ges- lallaen Zapjfen vorgesteckt habe::,

sen / erheltdas Gehirn und die 4ebcr bey guter Ge- Gcust inail das gekochteVcaltz in den Bum'ch
sundbeit. Sonderlich aber sollen ihn die gebrauche/ aussoas Strol)/ und zapts ab / und schöpffts oder
die ein fiüsstgen und feisten ^ib haben. Dann er samlets wlder m ^inen andern Buttich darneben,
verzehret die übrige Feuchtigkeir/undder ^elb wird x>cs Maltzes viel/ so macht man noch ein Pfan-
von dein I.-rkArZ0 oder Schlaffsucht/ mmd vom ZI-' oder Kessel voll helß Wasser / und geusts auch
Schlag und andern Kranckheiten s^Xlervirec darauf/so viel als mauBier habeir will. Will man
Wer die Fuß erfroren hat / der schmiere sich wohl
über einen Kolfewer mit Brantenwein / ehe sie
aufbrechen.

Das X. Capitel.
VomBrawm-

Hm.

Vier wje?s
iuBcrlingc,
brawen.

gut Bier !>aben/so geust man wenig/will man viel/
aber nit also köstlich Bier haben/ so geust man viel.
!v. Damach wann das Bier also gesamblet ist
von denn Maltz / so geust man ein wenig davon in
t ie Pfanne oder Kessel / daß die Pfann etwan das
dritte Theil voll Bier wird/ unnd schütt dann den

HN/>ewol ich droben gesagk/dz die weise zu brawc Hopffen auch hnuin m die Pfmme.
^Meinemjeden^and unnd Art von den Jnn- n. Soll das Bier lang liegen/ sonimbt manem

wohnern muß gelernet werden / so wil ich doch hier wenig desto mehr Hopssen/solls aber nit lang liege
anzeigen was wir allhier zu Berlin für eine Art zn So nimbt man seiner ekwan einSchoffel weniger/
brawen haben: Erstlich schütt man die Gerste in ei- Md rühret ihll zuerst/ und lests darnach miteinan-
nen Buttich undläst sie z.Tag und). Nacht im der sieden/so lang eine dünckt/daß es gnug ist/we!^
Wasser weiche/im Wimer auch wol viere.schiit
mans auffeinen Söller oder Boden über einen
hauffen/biß es beginnet zu keimen und zu schiessen)
wann im Winter ein Maltz nicht bald keimen wil/
so setze nur eine Zinnerne Kanne voll heiß Wasser
mitten drein/ unnd beschütte darnach die begossene
Gerste umbher/dz sie fein erwärmet/ so scheust und
wachst sie bald,)) Rühremans immer ein wenig
un aber em wenig vo einander/ biß es an den Spl-

ches durch stetiges kosten muß erfahren werden/un
da muß man fteissig zusehen / daß es ja nicht roh-
höpssiat bleibet. ^ ^
12 Wanit der Hopffe gnug mit dem Bier gesottc
hat/ so folaet man nach init dem andern Bier auff
dem Buttich / unnd geust dte Pfann vollend voll/
und lests damit ausssieden/ du darssst alsdann Nit
mehr umbrühren. 1;. Wanns also miteinander
auffgesotten ist / legt man einen grossen Korb mtt

C iiij zwey-



^ Das Ander Buch.
zweyen Stangen über einem Buttkch/ und schöpf- Brawhäusern / die sind inwendig mit Ziegel oder
fttsausder Pfannen in den Korb / daßsich der andern Steinen ausgefüttert/ darein schütten sie

!4.

Hopfwider darinnen satnblet/und dasBier wide?
durchlaufet.Hat man darnach noch mehr gering
Bier so schütt man denHopssen wide: in diePfan-
ne/oder Kessel / unnd geust das geringe Bier auch
vollend drauf/ und lasts ausssieden/ und gellsts a-
ber wider durch den Korb/ wre zuvor.
14 Äann last mans kühl oder laugltch werden/
daßernurwieSommerlaw ist/ undzuklopfftdie
Hefen lnit dem Wer / und geussets zuzimücher
Massen in das Bier/ isi des Biers Ml/ sonimbt
man ein wenig desto mehr Hefen / ists aber wenig
sonimbtman desto weüiger.
zs. Waiu^s ein Tag zween oder drey / auch wohl
langer gestanden hat (dann man last die Lagerbier
wol 3 Tag stehen so nimbt man die Bermen oder

die Treber/unnd tretten sie mit dcnFüssen oder an
dem Instrumen.ten fein feste ein/ daßsie garauff-
einander liegen / und giessen danlach Wasser drü¬
ber her/so bleiben sie gut/ weil ihr ein bisse lst.

Es tregt sich auch bißweilen zu/ dz eins dem an¬
dern eineBüberey thut/daß jm dasBier im brawe
verdirbct.Wie sie es aber machen/wil mir nicht ge¬
bühren zu offenbahren/man darffrMeuse inBeltz
setzen/sie kommen sonst wol drein. Es ist ein schlech¬
te Kunst /seinem Nechsten einen solchen Schaden
Zu zufügen/und ist keine Zauberey/ sondern ein na¬
türlich Ding. Allem wann einem das Unglückwi-
Verfahret/ so schlahe er nur die Reiffevö dem Büt-
tich ab/ unnd wasche sie fein sauber und rein/ unnd

Buttich mit Hewsamen fein rein auß/ so wirst«/
baldTrancke soll seyn/so lasi mans nur z.Tage bey nechstGOtt/wol wtder gut Bier Brawen.
fammen mit den Hefen stehen/ auffdem Buttich/ Nach PlMppiJacobi ist !Utmehr gut brawen/
und nimbt darnach die Bermen ab/daß das Bier dann derSommer schlegt gern insBiet/und wird
lauter wird/und Mets in die Faß/ und lästs ein 8° sawer-Drinub mach dir mittlerweil ein gut Math/
Tage oder langer (wanns Lagerbier seyn) stehen ^.odetz. daß du sie imVörrath Hast/ so kanstuum

Bi-tsoei»k
im brawe»
verdorben

worden/wie

es wider zu
recht j„ brin¬

gen.^emccliuin
wie er wider

soll gut Bier
brqwm.

Bier Zu bra¬
wen a»fjuhKZ
ren.

und auffstossen.^ Darnach zapfft mansan/und
erincktS. Man muß die andern Faß immer voll
halten/oder füllen/ daß sie nitwahn liegen.

Trunck bors Will man auch einen Tranck vors Gesindha-
^Gtilnd zv ben/ein Nachbier oder gering Bier/oder aber eine
brawen. Kofent/dessen wir auch droben im Ende des s Ca¬

pitels gedacht haben/ so schöpffe nur frisch Wasser
auffdie Treber ober Seye zuletzt / wann das bcsie
alles zuvor von dem SeyeoderTrebernherunter
gelaussen ist / ul.d laß das auch also mit durchlauf-
fen/wie viel du wilt Geust'man viel/ so wirds ge¬
ring/und heisseedan recht pomz servorum, daran
sich das Gesind nit truncken mnckt. Geust man
aber wemg/so wirds desto bcsse?/will mai^s aber ein
wenig besser haben/dz es auch desto langer däwren

'uMwehtcn fttl/so geust mans/ so bald es durch ge-
lauffeivund zttinKofent worde lst/wldertimb in die
Pfann oder Kessel/ unnd schütt denHopssen/dar-
dürch dzBier gegossen/und damit gesotten ist/auch

Hider drein/und lastsmiteinander siede.Oder wilt
du so viel ntt draufwagin/ so laß es nur erwarme/
alsdann geuß es Mder durch den Hopsskorb / wie
Wor das Bier/ daß der Hopsse im Körb bleibe/
laß kühlen/und stelle es mit den Bermen oder He¬
fen wie das Bier Diß pfleget man auch eygemlich
daß Nachtbierzu heissen / unnd gibtS auch etvas
Lhewer/ dann dei^ Kofent/ der nur schlecht durchge-
laussen/und darnach geblieben ist.

Tltber lind Nach dein Brawen hat man übrig den Hopf-
Hopfft'n bl'i. f^/mnlddie lilic^ua'.trumsnn Treber oderSeye/

^eHülsenvomGetreydicht/darauf .... ^ ^ ^
b-M- »wg, wurtz/Jnzber/ nucommyrüilc-moderMuscaie/

anianzet/dcrallftineKrafft-mB.ergelassenhat/ Nagl-in/ Ärb-ern/oder die di.rren und abn enz-
den kan man nicht sonderlich brauchen/ dann das tenÄrbeeN'.attcr/Aimmctriuom. iZ-ram,und an-
Vieh wils nichtzer»gemessen, der-guteSache/hengsalscinamuI-iumhineu!.

Etliche arme^eute/die nit Federn zu kauffen ha- Man pfleget sonst gemeiniglich grosse Nesselst
ben/lassens in der Sonnen anstrengen/und fülies auffdie Buttich zu legen/da das Bier innen steW
in die Küssen undBethziegen/und fchlassen drauf, (man heists grosse Donnernesseln)eingutHanb-

Treber dem Die Treber ist ein gute Speiß vor die Schwein/ voll/ die legt man nur aussden RaNd des buttichs/

V'eh gut/I. KüH/Ochsen Endten/Ganse/ Hüner unnd ander wann man sich besorgt / daß es donnern möchte/
t -m/wie er Vi^h / wann sie in ander Essen Mit untergemengt und last sie so Mg Äeqen/blß man in die Faß brin-
z«erwc.)r,n. Etliche ^eute haben Trebergruben in den get.Besihe däsi4. Cap. dieses Buchs.

Das

Michaelis desto ehe anfangen zu!brawen,
Wie man im Nochfall m Fneßland

Bierbrawet.
Wann die 6em in Frießland keinen Höpffen

bekommen können/ss nehmen sieWermutanstatt
desHopssen/(dochmüssen sie auch etwas voHopf-
fen mit drumer haben/sonst ist die Wermut gar zu
bitter)wann sie die Mensche;^ wollen aufdenSeye
oder Treber aussgeben so lege siezuvor etliche streu-
chertruckm W.rmm auffdas langeStroh/unnd
diessen darnach die Meusche ob^'n drauf/ unnd laf-
sens also mit durchlauffen/das g!bt dem Bier eine
bittern scharffen Geschmack/ und ist gut unnd lieb¬
lich zu mncken/und dem Menschen gesund.

Wann der Donner das Bier ver¬
derbet.

Es tregt sich bißweiten zu/daß es Donnert und
wetterleuchtet/ wan das Bier erst gebrawet ist und
auff der Würtze / wie man den heist/stehek/das ist/
wann manihm Hefen geben Harz daß es beginnet
in dem Buttich zu gehrem WanilS alsdmur don-
nett/fo verdübt dasBier/wie dann auch im heissen
Somer/wie es die ^eut nennen/ der Sömer drein
kompt/ daß es einen Nachfchmack bekommet/wan
nü sage ich der Bonner das Bier verderbt/so muß
ManS wider Mit meälLsriL re!)U8zdaS
ist mit wolriechenden Artzneyischen Sachen Wider
zum guten Geschmack bringen/ dz es wider lieblich

Bktrvsm
Donner ver¬

dorben/wider

Ku recht j>»
bringen.



Vott allttlw

Das XI. Capitel.

Vom Nutz und Frommen des Biers.

Ou-rwsM dlcscs Tra;rcks gewöhnet/und denselbigc

di-ntt. ^ ^ täglich brauchet/ der inmbt am ^eibe sehr zu/

dan es nehrek wol/ wie man hieran spüren un mcr-

clv!Z kan/ dz/die Kieses Trancks gentesse/ gemeniig-

lich wenig essen/ nnd starcke ^eut seyn / als an den

starckcn Teutschen zu verneinen, DaneS glbt star-

cke Leiber/ sonderlich das Breßlawische und Dan-

tziger Bier/und alle die jenige/ darzu man viel Ge«

treydig nimbt / welches man sonst auch :m Essen

pfleget zu gebrauchen / daß also die 4eut vom Bier

zugleich essen und trincken.

Merz« man Auch pfleget man sonst n das Bier mannigfal-
chcrtty z» tkg zur Speise und Arheney zu gebrauchen / daliN

man macht allerley Suppen drauß / entweder

aus schlechten: Bier/oderwan manEyer /Würh/

und andere Sachen mehr drein thut/und sie dairck

kochet/sonderlich wannWeihenbier hierzu genom¬

men/und gehraucht wird/darauß die besten Bier¬

suppen werden.Man macht auch bißweile ein Ge¬

müse von Bier/ wan man viel Brod drein brockt/

Her mit od' auffeinen Reibeisen reibet/und schüttet Kumel

Zngber ge- drcin/lasts also lniteinanderzü Brey werden/wel-

«sstn dlcnitetlichenOerterneme^-.ammaricam

Mze,,-" uennet/auch ein Biermuß. Geflossener Jngber in
warmen Bier genossen/ nimt alle cruäiraces. und

UiidawungdesMagens hinweg. Cynameyhin¬

ein gejchuttet/ hiifft auch der dawung desMagenS

und wan:; ein.r sein Magen mit Wassermncken

' sehr verleg hat/wie lHweilen in heissen HundSta--

gen geschieht / so bringetS ihn auch wider zurecht/

Kramkummcl hinein geschütt/ benimt alle Winde

Benimbk«^ 'Auffblehen unnd Schmertzeli des ^eibs / auch di

müdlMt die , wann sie von den Winden

herkompe

Wer desTages weit zercisee/uild sich sehr über,

gangen hat/der lege warmBier ausdie Schenckel

oö wasche die Schenckel damit/das zeugt die Mü¬

digkeit alles aus/ nit allein den Menschen sondern

himcr mit auch den Pferden / wann sie weit gereiset haben/

Bm z» m.' welches ich vonRemern undKutschern osst gesehe.

Mali pfleget auch an etlichen Oertern/dieHüner

und Kappaunen mit Bier zu messen/ wann mans

ihnen zu trincken vorseht/oder in Gerstenohs men¬

get: wie ich dann auch von einem Studenten gese-

Awß mit hen / daß er ein Ganß mit Dänischem Mech von

Mischen Semel sehr fett gemestet Dan er hatte den Gebre-

Mtth gcmksi. chen/dz er alle Morgen ein Quart denischen Mech

mitSemel essen muste/wann er sich nun satt gessen

hatte/so brockte er seiner Ganß auch Semmel ein/

und goß ihr denischen Mech drauf/ die Ganß nam

auch vorlieb/ un ward fein fett darvo/ aber sie must

hernach die Mahlzeit auch desto thewrer bezahlen.

Bier von Wann man das Angesicht offt mit Weihen¬

den macht bier waschet/so bekompt man eilte schöne Haut und

«»-.ho» An. Angesicht davon.Kovem mit newem Hopffen

scsotteii / unnd warm auff die Zahn gehalten/be-

KoftnkwozutUlnbt denZäbnenibre Schmertzen.
ttd.en-t Die Heftn oderBermen braucht man zum stel-

5M>, wozv len des Biers/und zum Bralltewein/wie droben

^ gemeldet: So sauren auch die Becker ihren Teig

damit ein/weil ervonNamrein aufblehenö Ding

mit g«wa,
sehen.

Hauß-Arbekttt^ zz

ist/daß dasBrod und die Semmel fein gehen/und

sich ausstehen uiid ftinlucker werden.

Auch pfleget man mit den Heftn die küpfferne

uno messinge fassezu saubern und fein gleissend

zu machen/ wann sie eine weil darinnen gestanden

und mscerirer seyn DerGeschtund die Heftn des

Biers machen auch eine fein reine unnd glatte

Haut/wan sie damit bestrichen oder gerieben wird.

Das X,!. Capitel.
Vom Essig»

^?Ann das Bier gar zu Alt wird / oder an war- <x^g y^x
^^menOnen stehet/ so pfleget Essig darauß zu

werden. An etlichen örtern kochet und brawet man

Essig mit grossen? Haussen/ sonderlich in den See-

stadten/und führen denselbe tli Dennemarck/ Tief¬

land/und an viel airdere Oemr/davon die ^eut ein

grosse Nahrung haben. Wie sie es aber machen/

und was si . darzu brauche/das sagen sie niemand/

sondern Haltes so heimlich/ wie die 5^aZyncl, oder

Mit ihrem ?ki!o!oj)korum.

Driimb wirdEsstg ausszweyerleyWeise gemacht:

Erstlich wird er von sich selber / darnach wird er

durch Kunst gemacht.

Es soll sich einHaußwirth guter Essig vor allen SM M sich

Dingen befleissige/ dz er denselbe nit allein vor sein "»Haust.

Hauß gnug / sondern auch das gantze Jahr durch ^
und durch/ ntt allein zu Heller oder Pfenning/son¬

dern auch Tonnenweise zu verkauften habe. Dan

er kan hiervon in semerNahrung einen stete Pfen¬

ning haben/und ist ihm eben so gut/und offcmahlen

besser/als wann er Bier zu verkauften hat.

Man machet aber den gekochten Essig also: man Essig wie <r

nimbt Bter und seuds/ lasts darnach kalt werden/ z» machen,

unnd legt Sawerteig und gerösteErbsen drein/die

etwas verbrand seyn/so hat man bald guten Essig.

Item / Gersten oder Erbsei; in einer Pfannen ge-

röst/biß sie schier schwartz werde / un d im Wein ge¬

than/so hastu in 2.. Tagen guten Essig. Etliche le- Weinessig m

geii aiich am Fcwer getreuste birckene Span hin- zweyenTagm

emetlicheMaiidelkern/etlichegiesseneiltÄ!ößlein

sawren gutenWemessig drein/ und lege ein wenig

von der Mutter/das ist/ von der Haut/ die daraujf

ist/mit drein.

Item wilm bebend einenEssig machen/ so nimb <xss,g behend

geröstet Brod/leas in Essig/ laß widerum truckei, z» mache».'

werden/und dz thu etlich mal nacheinander. Dar¬

nach lege diß Brod in Bier oder Wein/ so wirds

' aueer Essig. Wann man etliche stücklem frisch

'Gerstenbrod in Essig wirfst / so kan man in 2. Ta¬

gen emen starcken schärften Efflg haben.

Item / die Körner die aus den ausgepresten <Wg »ie l «ff

Weinbeere mit starcke weines^g zerriebetl/darnach -inmal w

micknen lassen/ und widerumb mit Essig gerieben maHen»

un trucknen lassen wie zuvor/ un solches oft getha.

Wer auftemmal vie l Essig machen wil/der ne-

me ein eygen Faßlein/ etwan einer halben Tonnei,

groß/und thu darein ohngefehr dcn 4. Theil Essig/

der da recht gut sey/ unnd spunde das Faßlein oben

zu/unnd lege es an die Sonne / stosie und weltze es

zuni offtt'riimahl umbher/daß sich der Essig allent¬

halben fein hinemziehe / das muß also 7 Wochm

nacheinaudergchhehen.AlsdannspündmallSwl-

der auft/i!n legt es emporimHauje oderHoft/daß

es liur liit draussreglret/oder es dieSchwem umb-

ftossen. Was du darnach nein füllen wilt/Wein oder
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oder Bier das mustu zuvor über demFewer sieden
und fleissig schäumen/ und darnach ins Fäßlein zu
dem Essig giessen/ doch also / dz du nit zu viel hinein
geust. Dann man muß es osst unter dem hinein
giessen kosten / obs nn Fäßlein noch sawer gnug zu
Essig sey/damit dasselbige nickt übermenget werde
sondern starckgnug bleibe zu operiren in die ange¬
gossene Materien/unddieselbige auch in Essigzu-
verkehre/un laßjn also arbeite. Wo du aber zuviel
hinein geust / so wird eins mit de andern verderbt

Man mnß auch oben auffdem Faßlein eine ane-
reHändvom bodem/hindenundsornenein Zapf-
fenloch bohren / dz es ^usst hat/dann die ^usst inuß
jn machen und wircken/ und der Spunde mnß mit
einem breiten Stein zugedeckt werden / daß nichts
hineinfalle / auch mnß man haben ein Rührholtz/
daß da gehet biß auffden Grund des Fassts/ unnd
muß e6 damit alle Tag z. oder 4. mal umbruhren/
und mit dem Stein wider zudecken. Wan nü das
alles zum gute:; Essig worden/ss gcuß vom hnucr-
stelligen hernach / biß das Faßlem gar voll gutes
Essigs werde. So haftn darnach einen guten An¬
fang viel Essig zu bereiten.

Darnach geuß den Essig auß dem kleinen Fäß¬
lein in ein groß Faß / und laß etwan 12. Onanier
Kannen oder Maß des guten Essigs im Faplem/
dz du darinnen auch immer mehr macheft / wiezn-
vor/und machs init dem grossenFaß/wie zuvor mit
dem kleinen/ und mir dem kleine wie mit dem gros¬
sen- Allein das mustu mir dem grossenFaß inehr
thun/dan man Muß der wirckendenNarur zli hüls
kommen/thue ins gro ß FaßSawertng mtt gestos-
senenPfeffer vermenget/einer Faust groß/un Ho¬
nig auch/darunter einen Rössel voll/ so wirds bald
sehr sawer-Folgends/wan auch das grosseFaß also
voll worden ist/so geuß das halbeTheilin einander
Faß/dz eben so groß ist als dieses/ nn thu ihm allet-
halbenwiemit dem vorige/so kanstuden Essigma-
chen wie du wilt.Allein ausss nachfüllen mustu gu¬
te Achtung geben daß du ihn ja n.'t überftillest oder
zuwenig füllest. Dann wan er iiberfüllet ist/so kan
cr nicht arbeiten wann man ihn aber gar nit füllet/
so verzehret er sich selber und verdi bet.

Man darffaberzu solchem Essig nit allezeit gu¬
ten Wein oder Bier nehmen/ wiewolsonsten aus
der besten Materie!! die beste 5c>rma wird/ausdem
besten Wein oder Bier der sawersteEsstg. Sond'n
kä auch wolaussdiese Weiß/wie ietzt gemeldet/aus
faulen und feigern Wein oder Bier / dz man doch
sonsten für die Schwein giessen müste/gmen Essig
machen / unnd darvon eine gute Nahrung haben.
Hastu nit Wein oder Bier aufden Essig nachzu-
fütlen/fo nim Regenwaßer/das nur gewännet ist/
aber nit gesotten hat / das macht auch guten EM/
allem es muß nirzu viel Wassers hineingegossen
werden/ als des Weins oder Biers/die Essigfaß
müssen nit fo garvsll gefüllet seyn/ fondern allezeit
etwas wahn oder leer gelassen werden.

Manpfleget zusagen / sawersmachtWzum
Essen:Aber diß thut derHunger so wol als die saw-
re/cenrur. 7. ^^zlioril. 8.
Ein andere Kunstguten Essig zumachen.

Nimb unzettigeWeinbeer/unnd presse sie aus/
Me sie durch ein rein Tüchlein/ oder Gefäß/ geuß

andern Essig darunter / und wann der z. Tag ge- C ss<g
standen har/so feihe jn von dem öagendasthue offt andere Art
so hasttl allezeit guten Essig.^ege die Stengel oder
dieTrauben von den grossenRosinen inWeinesslg
oder Bieressig/ so wird der Essig sehr gut.

Wann die schönen Jungsrawen nit wollen fett
und dick werden/ sondern fein geschwanck bleiben/
fo trincken sie dcs Abends / ehe sie zu bette gehen/ei¬
nen guten Trunck Essig/ 5c!^ola Lalernir:

Wie man hier in den Seestattm Cssig
macht.

Zu Rostock / Lübeck/ Hamburg/ und in andern
Scestatken/Hats Essigbrawer/die den Essig brawe
wie dasBler/und führen ihn mit hauffeninDen-
nemarck/ Schweden/ und andere frembdeumblie-
gende Lander/darinnen man keinenEssig hat/und
machen groß Geld drauß : Allein sie seyn thewer
mit dieser Kunst/ dann die lehren sie niemand/ er
kauffe sich danin ibre Zunfft/ und brauche sich des
Handels allein. Dann sie wissen des^crociori

, Acerum
cK o'^rimuri? concllmentorrnn.

Einen Essig machen / daß ihn einer bey
sich traget! kan.

NimWeinstein/legedcn neun oder zehen Tag
in gutenEssig/und dörre ihn darnach an derSon-
nenmnd wann cr wol gcdöcrek ist/ so lege ihn wider
iv.Tag in gltten Essig/darnach dörre ihn aberma!
und stoß sein klein zu Meel/unndschütte emwemg
in ein Glaß Wein/fo hastu einen guten Essig. I-
tem/ nimb wilde Kirschen/ ehe sie ansahen zeitig zu
werden(wiewolwelfche Kirschen besser seyn/ )Jte/
Maulbeern die noch roth und unzeitig feyn/Jrem/
unzeitige Weintrauben und Eicheln / ehe sie recht
zeitig werden/ stoß diese Stücke alle miteinander
fein klein (sie müssen aber zuvor gedörret werden)
darnach geuß emcn guten scharffen Eßlg dran/
mache einenTeiglein/knetees ftin miteinanderzu-
samen/mach darnach kleine Küchlein drauß/ lege
sie an die Sonne/daß sie fein dorr werden. Wann
du nun Essig haben wtlk/fo zerlasse folcheKüchlelN
im Wein/fo hastu einen guten Essig.

Oder nimb unzemge / grüne/dicke Weintraü-
ben/zerstosse sie/ und geuß allezeit unter daszerstof-
sene ein wenig Weinessig mit drunter / und mache
also einen Teig/und aus dem Teig kleineBrod/le-
ge sie auch an die Sonne/ daß sie treuge und dürre
werden. Wann man darnach will Essig haben/so
zerlasse man auch eins in fo viel Wein /als man
vermeynet gut zu seyn/ so hak man wider einen gu¬
ten Weinessig»

Oder nimb Bettramwurhel/ schneide sie klein/
lege sie einenTag undNacht in jawrenWeinefsig/
und treuge sie darnach wider: Und wan sie gar tru-
cken und dür: worden ist/so nimb auch fo schwer un
so viel Weinstein / stoß es miteinander zu Pulfer/
Wickels in ein wenig Sawerteig / unnd mache ein
Küchlein davon/ und legs ins Bier oder Wein/so
wird in wenig Tagen guter Essig davon.

Einen guten scharffen Essig in dereyk
zu machen.

Wer behend einen Weinessig habenM / der
werffe
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Von allerley Haußarbeittn- ^ 5
wcrffe Saltz in Weill/lttltPjejfcr nndSawerteig Ich bin berichtet/wannein Essig verdirSt/so soll
vermischet/ und rühr es wol dllrcheinander^ Oder man nur Jngber klein geschnitten / drein werssen/
wiltu noch behende! Essig ha^en / so lege glüende so soll er sich wider reAiüciren, beende es aber im

beem/oderunzeitigeSchleen/oderPflaumen/o^eL
etliche stücklein eines frischen Gerstenbrods/ unnd
laß den Spund oben offen Oder setz'e dz Essigsaß-
lcm 4.Tag lang:n dieSonne/Ulld wirffein wenig
Sall?drein. Besihehlervoilda^ianuml'.!)6 e.

/^pkor.i^ Lem.6
Item nimb welsche Kirschen/wann sie ansahen

schön rotb zu werde/ dan alsdaü sind sie am sawer-
sten /und der linzeitigen vothen Branlbeern die al-
teilthalbeu auffdem Feld wachsen / dörre sie/ unnd
stoß sie klein zu Pulver/ mache mit ctm angemeng¬
ten Essig kleine Küchlen: drauß/ unnd dörre sie in
der Sonnen/ darnach nimb einen Wein/und ma¬
che ihn warm/und thue die Küchlein drein/ so wird
ein guter scharpffer Weinessig drauß.

Jtem/nimb Wein/thu den in einen Krug odtt'
Faßlem/und mmb dann Erbes oder Boneil/und
pregel sie m einerPsanllcn/dz sie dannoch hart blei-
bcn/un thu sie dan in den Krug oder Faßlein / also/
daß dz Faßlein nitvoll sey/und vermach den Krug
oder Faß wol/ dz kein Dunst heraus kommen kan
und laß ihn ic>. Tag stehen/so haftn guten Essig.

Oder/nimb Eysenoder Stahl/ und lescheihnim
Essig s. oder 6. mal / davon wird guter scharpffer
Essig. Oder leg grosse Nußbaumwurhel in Wem
fo wlrd guter Essig drauß.

Item/ sied Wein in einen kü'pffernen odermes¬
singen Geschir/ unnd schäume ihn/ ehe er sich setze
so wird auch guter Essig drauß.

pkiaklnx paracelluz schreibt
daßIngberöhldeßEssigsconlervacivum sey/lii).
cle narura rerum.

Mall kalt auch wol Essig machen / wann man
ein Ohm scharpssenWemessig mmbt/vn einOhm
des newell Mosts/ wie ervoll de-Pressen kompt/
darunter geust/ tüldrührets wol dmch einander/
unlld thuts mein wo! zugemacht Faßlein das mit
Bech wol verstrichen ist/nach 5 O .Tagen mag man
ihn wol braucheil.

Wann ein Wein schwach worden ist/ so lege et¬
liche stücklem von Gcrstenbrod hinein/in 2, Tagen
wird er starck. cemur.7. ^^Kor.9.

Etlichepflegen auchsonderlicheKünstemitdem
Essig zu üben/und legeil Knoblochsamen drein / so Ess-g w<d«r
wird der Essig m z. Tagen wider zu Wein. i» W-m z„

Vom Essig besibeweiter (^onliznrinutvÜ!?."
7.c.^.^1z^s!cj.(Iek)rur. z. Apkor. 57.80.

Das X !!I. Capitel-
Von sonderlicher K rafft / Tugend/Wüt-

ckung und Nutz des Essigs.
Er Essig ist ein sehr nützlich/köstlich und hm- Tsstg Nutz

^lich DingmemerHaußhalttmg/ dan er zur
Speise/ dieselbige lang gut nnd schmackhafftig zu-
bebalteil/ unnd gut zu machen/ sehr nützlich kall ge¬
braucht we den/und hat eine sonderliche/dochzim-
liche Krasst ZU kühlen in Fraclu.und auszn-
trucknezl u^rerrio Zr?tcju, Es wolle etliche Gelehr¬
te/daß nicht allein kühle/sondern auch warme/aber
das seyn comraria, zugleich kühlen und warmen.Wann ein Essig gut ist/und wird m't gebraucht/

so verdirbt er/wiltn aber daß er nit verderben soll/so DerEssig kühlet pe- lc und all jm selber/dz er abe?
mustduibn absieden meinem Topff/ sobleibter dasansehen hat/ alswarmeer/ wiemansihetan

von
Pol^n die«
"et vor die
Ohnmacht.

!>w.-ndclessH
i»N Hauptgut.
Essig von
Feigcnuiwd
Micrjwchiln
d-Nt MagenSlt.

darnach allzeit gut.
Man pfleget auch bißweilen sonderliche Essig

zu machen von allerley Kräutern/ Blumen/ Bee¬
ren und dergleichen/ als Rosenessig / den man zur
eiuduncke gar nützlich brauchet. Unnd wird also
gemachnMan leget nur frische Rosen in emen gu¬
ten schärften Weinessig/ und last den Wem etliche
Wochen drüber stehen/daß er denRosen dieKrafft
auszeugt/ darnach thut mall die Rosen weg/vom
Ess:g/so hast« gnten Rosenchig.

Eben also werden dieandernEsilg auch gemacht
5egstu Holderblut blnein/so wirds ein Holderessig.
Hengstu gailtze Pfefferkörner ill eitlem Tüchlein

manchen Menschen/der gern sawers isset/ daßihm
bißweilen derSchweiß ausbricht/das geschicht per
accläens.od'zliftlligcrwelse/wie!N heissenHunds-
kagell einem Menschen gar heiß unnd warm wird
wann erjehling und viel mncket. Dann die Kalte
treibet dieHitze/die sonste im^eibe verborgen ist/hez-
ausindleeussersteGlieder/dzdiegarwarm werde/
wie die taglicheErsahrung bezeuget-Darum wär¬
met derEssig perle mt/bchndet man aber nach sei-
l'.emBranch eine warme/so geschichts per scej^es
und per wie die Gelehrten wissen.

Darnach so ist der Essig ein subtiel durchtringed
Ding/dz dicke ding klein un subtiel machet/die dicke

cuht Tage hilleill/so wirds Psesseressig.Alsomacht schlinge Feuchtigkeiteil zerschlleidet und zertreibet.
manPolcyenessig/dermchrzur Artzney dannzum Drumb hat alsund?lurarck.
Essen dienet/ dan es ist ein bewehrt Recept wit> die schreiben/die grosse harte Felsen mit Hewer gewal>
Ohmnacht/wan manTuchlein oderSchwamleinmet/ulld mit Essig also weich gemacht/als er durch
drein duncket/und es einem also sür dieNasen halt, das unwegsame Alpen Geburg in Welschland

^aveildelessig ist gut zu allen Kranckheitendes hat ziehen wollen/ daß mall sie leichtlich hat zu stu
Haupts. Also hat man Erdbeeressig/ Htmbeeres-
sig/Nelckencssiq/ und viel andere Essig mehr.

Wie man Fevgenessig nlachell soll/lebretdolu-
meila 7. W?e manmebrZwibelesslg lna-
chen/ soll/der zum Mage sehr dieilstlich/ lebret auch

iz,c Wiemanansverroche-
n.em Wein gmcn Essig machen soll/besihe
msljam li!>. iz.. L.

ckell hawen/ und darniderwerffen können.
So schreibell auch etliche/ daß wann ein Kissen

steul ill 7 Tag in den scharffste^ssig gebeisset werde
so soll man ihmnit den Fingern zu Pulver reiben
können Und wann man ein Ey z. oder mehr Tag
ill dergleichen stm-ekenEssig lege/-olls so ein dünne
und weiche Schale bekommen/daß Mails leichtlich
durch ein eng Ringlem stossen könne/ wann mans
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aber darnach in warm Wasserlege / so sslls wider
hart werden

Also wanneiner geronnen Mm odergeronne¬
ne Milch im Magen hme/der mncke nur wannen

^crunckcn"' ^sslg/der zerreibet sie balö Wider Dergleichen lot-
zertmbtt" im virer auch diceteoparrua ihrEdelgestein imEM
Mögen ge- ^lacro!?.!ll?.z.8arurn c.l7.plin.lit).c>,c.55.dann
wnncne dieKältedesEssigSijkeiNclisZrc^zcivumund rc-

Milch unnd tolurivum kornoAeneorum,wiedie rede.

?/e'm kertt.-t. Ätem wan man kein Saltz hat/das Fleisch undwa..chTdel- andere Speisen lang zu erhalten/ so braucht man
scheine. an seine statt Essig / welcher Nlt allein die Speisen
Ess'g w.rd an ihrer Gute erhelt / sondern sie auch sein mürb
auch an statt und fchmackhafftig macht / wie manschet an den

N-blarchc" Braten/ grosscn Vögeln/ unnd andern
' dergleichen mehr / wann die drein geleget werden/

allein er hat diese Krafft nicht lang/ dann wo man
nach etlichen Monaten nicht einen newen Essig
uberhergeust / so wird er zu Schleim und Rotz.

HB. Er hat auch eine zusammenziehende Natur an
Essig istz» ihm/ und macht Lust zum Essen / starcket den Ma-
vielcnDingcn gen/verzehret und treibet aus die schlirtgeFeuchtig-
6'"' ketten des Magens/ eröffnet des Miltzes unnd der

Leber Verstopffung/di.ntt wider die Gisst/ stillet
den Fluß des Leibes und des Geblüts / ist gesund

Ess.gtrttbct denen/so dieSchlaffsuchtoderdcn^elKarZ'.,mha-
allc schwulst! chen / unnd die von Sinnen kommen seyn/ frische
zunicke. Wunden säubert und reiniget er/ und last sie nicht

geschwelten / dann er treibet alle Schwulst zurück.
Essig ticnct Den ^crviz ist er etwas schädlich / wo die auch
Nors brechen ^ im gantzen Leib / dann er verletzt sie / daher er
Gch^ünnd "uch die Zahn stumpss und eylig macht / wann er
schärffct das ihre Nerven erreichet. Driimb bringet er auch biß-
Ge<-cht. weilm grossen Schaden / wan man ihn gar zu offt

Hrauchet/innerlich in dem Leib/oder eusserlich/wan
er nur von aussen aussgelegt wird/es sey dann/daß
man emwenigRosenwassermit umermengct/ode!
ein wenig Wein oder Sassran. Sonste ist er auch
gut vor das Brechen/dienetsehr zum Geh ör / dan
er eröffnet die Gange oder-Wege zum Gehör/
fcharsset auch das Gesicht.

Mit den Metallen hat er eine sonderliche Cor-
<öss.g hac mic respoNdentz/ dann er naget und arbeiten gern in ih-
Sen Metallen nen/ und machet allerley Farben ans ihnei;/ als
«ine sonderte. Bleyweiß aus Bley/Grünspan aus Kupsser/ La-
5' s sur aus Silber. Die Hefen aber oder das 5c äi-

Es.^ mcnr des-EssigsistvordesrollenHlmdcs/ Croce-
,:gs dimet dillen und gissttger Schlangenbiß. Diß sey also
vor des vollen hiemit genug gesagt vom Essig: Wir müjselinun
H»nds/Cro. wider zum Bier kommen / und denselben Tractat
gEciger""^ vollend zum Ende bringen.
Schlangen, Das Xl V. Eapitel.

Von etlichen Gebrechen des
Biers.

Bicr so ein der Erndzeit sänget sich das böse Bier an/

Mangel hat. und wehret schier biß a«ssGalli/dann vom ne¬
wen Maltz gefett auch nicht sonderlich gut und ge-

Bier das alt fund Bier/sondern Jung/trüb und dick. Dann es
ist, das istge- hat sich noch nit gesetzt/ und von den Hefengesau-
fünder dann bett und gereiniget/und hat noch viel der Wässeri-iungcs. Matenen/welche sich alle verlieren/wanns ein

wenig ligt/ und älter wird. So wermet es nicht so
wol als ait Bier / unnd verursachet Podagrische
KranckheitelZ.Drumb ist allezeit alt Bier besser/

wärmer/ gesunder und durchtringenderdann jun¬
ges/ und soll em Haußwirtb sich umb dieselbe Zeit
mit einem guten TrunckBernawisch/Schneeber-
ger/Braunschweigischen/ oder andern Bier ver¬
sehen/das in derHitz wol austawret/iurd die inner¬
liche Hitz des Leibs ein wenig stillet.

Wann im Sommer/ sonderlich aberim Ende t«
Iulii/ und Augusti/das Bier sawer wird/so nimb Sommer
ein new geleget Ey/ und stich zu rings herumb klei- pflcg.t s^er
neLöchleinmitNadeln hinein / legoLorbeerndar-su wcrdtn/
zu/ein wenig Hopffe/ und Garstei'.körner / thue es ^
miteinander in ein Sacklein / und lege es hinein/ ^
oder henge es oben nurzum Spundloch hinein/ so
wirds ntt sawer/ weil seiner ein Tropssen ist/ es sey
Gersten oder Weitzenbier. Oder henge ein new ge¬
legt Ey und Nußlaub von welschen Nußbaume!»
oben zum Spund hinein ins Faß.

Wiltu aber diesem Unrath in der Zeit vorkom¬
men/so nim Kihn/und schneideSpönleindarvolV
etwan einer Spannen lang/ unnd eines Finge rs
breit/und wirsssie auffdasBier/weiles noch gantz
warmist / dasbenimbt ihm das Sommerentzen
gantz und gar/ daß es zu verwundern ist.

So auch ein Bier auff dem Bottich sawer wor- B,«r ö.is sa,
den were/oder sonsten im Faß/ so wirff ein Hand- v,«r z» ver-
volloderzwo Saltz/ ulweineHandvolloderzwot^n.
Asche hinein/ und geuß eine Kanne zwo oder drey
Wasser darzu hinein/ rühre es untereinander/und
verspunde es wol/sonsten liesss alles herauß/un laß
also versauffen

Item / nimb guten reiffen Haber sampt dem Dicrauffsios.
Stroh/und schneide Büschlein/ und hengs hinein ftnt.
sostöstdasBier auffein newesauff/als wann es
jung Bier were.

Wann ein Bier wil sawer werden/so nimb A- Bier vor sa-
schen von Beyfuß gemacht/ zum Eymer ein halbe w-rw-rdenz»
Handvoll / Item buchene Asche gleichviel/ geuß
Bier dran / und mische es untereinander/ daß es
wird wie ein Müßlein. Dieser Mixtur geuß dar¬
nach etwan anderchalbe Kanne/Quart oder Maß
in ein gantz Fuder Bier/und rührs mit einem Be¬
sen wol umb / laß es darnach ruhen / so wirds sehr
lustig zu m'ncken und fein frisch.
Naß einBier nicht schal wird/sondern ak-

Zeit gut bleibt/weil man davon m'ncket.
Nimb vor ein Pfenning oder drey Lorbeer»/

fchele nur die eufferste Haut darvon/henge sie in ei¬
nem leinen Tüchlein ins Faß

Oder wann du ein Faß wilt auffthun / so th ue Bier so nicht
nur Saltz in ein Tuch / lege es über den Spund schal so» wer-
und spunde es zu / oder vermach es mit einem fti- wie -- z»
sehen Lem also über den Saltz/so bleibetS gut weil
ein Tropsseii driniien ist. Dann das Saltz ist ein
sonderlicher Balljam der nicht allen Leuten be¬
fand ist.

Oder henge CenrauriamoderöerrrÄM hinein/
diese Krauter bewahren nech?l GOtt/das Bier
vor sawer und allen bösen zufallen.

Item/ nimb vor ein dreyer Hirschzimg aus der
Apotecken/Cardobcnedicten Kraut/ ein frisch Ey/
eilie Metzen Hopssen/ ein Handvoll rein Stroh/
kurtz geschnitten/ etwa anderchalbe Spanne lang/
wirff alles miteinander oben zum Spunde Hinein,
laß den Bierspünder das Spund machen/ laß es
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aussuchtenund ftß es auffdenBoden/ und trinck
alsodarvsn so bleibet dir oer lchke Trunck so gut
als der erste Man muß aber eben in dem Boden
einiufftloch machen / wann man darauß zapffen
oder lassen will.

^ Etliche nemmcn ein frisch Ey / dz an dem Tag/
^ da man ein FaßBier anzapffenwill/ gelegt ljk/un
' lassens in dzBier binein sincken/ mW machen dar-

nach den Spund mit frisch ein ^eim wol zu.
E6 stecken auch etliche Pfirschenlaub ins Bier/

k«»»» das befördert dieVrin / und mmbt die Wurni im
^eibe weg.

Wann emBier nie auffstössen will.

BierauWos. EtlicheBier wolle:; anfänglichnit gerne aufstos-

ftnljun.nch'n scn/wann sie IN das Faß gebracht sein/aber das ist
desto arger nicht / dann es werden hernach starcke
und gute bier/diewolaußdawren. Wiltu es aber
aiissstossezu machen so mmb etwan Stübichen/
emStübichenhelt^. ezuart/ oder vier Maßoder
Kanne deßelben biers/ und mache es warm / daß
es nur lauiicht wird/wie ein Suppe/unnd geuß es
d!e bi ncnz insFas?/so stöstsdapfferauff.

Oder iumb iuir ein gemahlenMa'h/ thue es in
eine Schale/ geuß Bier drein/rührs durcheinan¬
der/ und geuß esalso iiis Faß / so stosts bald auff.
Oder thu das gemahlene Maltz in ein Tüchlein /
und bengs also hinein.

Oder mmb Hefen/und thueRückenMeel drein/
mach etlicheKeuchlicheals einTaubenEy groß/leg
sie in die branöhre/ laß sie fein hart werden/ unnd
wirffsie ln ein Faß/ so arbeiten dieHefen bald/und
lreibersvbersich

Oder setze desselbeii blers/ dznit auffstossM will/
einenKesselvolvberdzFewr / laß warm werden
( doch dz es nie siede) und geuß es ms Faß. Doch
istseinembiergegendein Sommerwanns lang
liegen soll/ nit gut/daß da bald auffsiöst.

Espsiegen auch bißweiln gottlose ^eut einader

wolle/sondern werden grewlich st:nekent. Solche
Teiissels huren/fsll ma zuPulvr verbrennen/dail
sie sind schädliche ^eut. Ich Habs gesehen / daß sie
ihren Nachbarn zwölff/zwanmg/dmssig bier nach¬
einander verdorben habeil / daß sie so grewlich
gezwncken/dz sie ai-dere ^eilt nit haken reichen kön¬
nen/wann sie dz stinckende bier auffdie Gasse/gos-
ftn haben. Dann es taii und wils auch kein Vieh
ge:ussen/so grewlich richtet es der Teuffel zu: und
dz macht arme ^eut / denen so viel bier nacheinan¬
der v rderbm Da leg nur ein abgelegte Schlan¬
gen baut unterdasFaß/ undwirffobenein schnür
mltCorallen hineiii/so wirds bald auffstössenund
gehren/es schadet denCorallen iuchts.

Einem Bier einen guken Geschmack M
machen wie ein Wem.

Nim cinFaß/da erstBeerwein ist außgeschen-
cketworden/ und laß von stund an bierdrauffful-
ten/so bckombtcs garemen Wemschmackvon
denVeeren/und wird schön lauter und gar gmzu
trincken.Cölliufche unnd HollendischBier seyn
auch also beschaffen/daß sie offt für emenWem
getruncken werden. Kn anii.
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Daß sich ein Bier nicht verkehre.
Nimb ^indejiblätter/Nußblätttr/undBeyfuß/ ^ e»
^,und halb sovielWermuch/hangeesinsBier.

Oder lege schöne weiseKisselsteinhinein/außeinem bahrw^d«.
klaren filessndeii'^Äajser.Wann sichsaber schon
verkehrethet/ so lumhheißGerstenbrodauß dem
Ofen/brichs voneinander / unnd legsauffden
Spund/und thu das so offt/ biß es wider kombt.

Oder nim ein srisch Ey/dz man selbigenTagda
maii dz bier will anstechen/erst gelegt worden / wan
man dzBier will anstechen/ so laßdz Ey ins Faß/
undmacheobendz Spund mit ^ehm fest zu / wett
ein Tropffeil im Faß ist/ so wirds nit sawr.

Wir man cin Biet frisch ma-
chen soll.

Nim buchene oder bürekeneAschen/die fein klein Bi«r gehr« ,<
geraden ist/wttvieleNier'Fuß luer hat/sovilHan- zumachen,
de voller Aachen nuiß inan auch -emen/ machs/di-
cke !Nit dem bier/wie ein, bre:? / dari lach gieß es mit
dein bier m das Faß / n br es wol umb und laß es
darnach reinen/so wnds sein frisch.

EinBicrg-chrenkzumachcn daßgar
nicht g'hrenlrul.

Mm gute!'. Kihn/der am fettesten ist / fchneide
jhnzu stiickeit / als emcs Fiiigers dicke unnd lang
dariiach iiun einen newen Topff/leg deiiKihn hin-
einmachden Topffoben fest zu imt einem Deckel/
doch dasereinwclug ^uffk bchelt/ alsemFeder
kihl groß. Mache un-r den Topffnn klemKohl-
fewr/einSpane oa vonzu rings umbher. Wann
der Topffnü wel warm ist / darnach mach das
Fewr naher zil Topfs/ biß der Kihn durch dz ^o'ch-
lein im Topff beginnet zu geschten/oderzugifchen / '
oder zubrateii. Alsdaiiii thu den erhuben Kihn so
heiß als er ist/m daeFaß/ dz nit gehren will/ spun¬
de es ol><n festzu/laßes ^/ 4/ oder s/ Tag also wol
versplmdet liegen/ darnach lüffee es ein wenig / ss
ge^ et es oben aiiß/ unnd wird wolschmeckem/ als
daiin nun dcii Kihn wider herauß/

Einandtrs äiInum.

Wann nasse Sommer seyn fo will die Gerste Bicr auffstos.

offlmaln auch nit wol bicren/ wie cs Anno i^c >8. ftnt zumachen
geschah/ da widerfubres vielen Ruthen/ das die
bier in Pottich oder Küblen/wann nianim Hefen
geg ben hatte/nichtgehren oder auffstössen wolte.
Diß widerfuhr nur aiich zweymahl nacheinander
lnit zweyen bieren Aber ich liesse dasBier wider m
die Pfanne bringen/und legte Reisen von kieffem
Holtz drein / unnd l.eß es bey einer guten halben
stund mit einander wol sieden / und ließ es darnach
wider in den Pottich oderKubel bringen/ und kalk
werde / und lies jhm auffeil', newes widerumb He¬
fen oder bermen geben / fo stieß es fein au ff/ unnd
ward ein gut wolschmeckendbier Etliche nehmen
vor das kieferneReisslg kieferne Spane / oder ein
Kraut/das die MeckeZburger Vnvmrag nennen
es ist ein Kraut / wachst an den Zäunen/ hat nur

. grüne blatter/undkeineBlumen.Die Meckelbur-
gernennensVnvertrag. Besihe droben im 1650.
dieses Buchs.

D Das



B Das dritte Buch
Daß kein Bier verdcrb! oder sawcrwlld wirffsins Wasser/ unbgeuß desselben Wassers ^"lovoN

Bicr da9 es sondern lang gut und lieblich bleibet: ein Ouartier oder 2. ins Faß/ U! d laß vber Nacht
nicht vcrd.rl't NimfrifcheAlantwurtzel / im zunehmen des ruhen/so wirds darnach fein lamer und luftig zu
-»-rsawr Monden gegraben/ gedörret/ eines Glied groß/ mnckensein. Man kans auch einem Weiii thun/
w-rd. un hengs an eine fade zlim spundloch hinein/dz lD ehe man jhn zapfft. Oder wirffnur une Hand voll

keinBler sawerwerden/ oder verderben/ wanns
nur ftetigsdz beer erreichet/biß auffdie letzt,Maß.

Vom Donner.
Wannsun Sommer donnert/so pflegen sich

bißweiln die Bier zuverandei n: Aber lege nur
Nesscln au ff die Faß so verzehret sichs nit.

Wiltu im Sommer ein frischen
Trunck habeir.

So samle dir viel Eyß im Wiuter in eine Er¬
gruben / und lege darnach das Eyß im Somer in

drein/ so haftn einen rechte kühln friMn Trunck.
Haftn nit ein Eyßgrube/fo lege dz Eyß in einen

ftischea Keller/da die ^ufft nit darzu kombt / je.' och
sihe auch z u / das dn den 5eib nit zu sehr erkalreft.
Dann ein kalter Magen dewet mr wol/ und macht
Vnluftzum Essen Es mache!: aber grosseFiirften

und Herrn jhreEyßgrube also.In frei'mFelde las¬
sen sie eine grosse und zimbliche dieffeGrub graben
unnd schütten die außgegrabene Erde oben um die
Grubenumbher/ wie die Berckhewr limbjhre
Schachthaben/ auffdiefen Schut machen sie ein
Tach un eineThür hinein/darein legen sie dz Eyß/
und schlössen dieThürzu.Jn heissen Hundstagen
legen sie es in kaltWasser/und setzen das Bier un
denWein hinein. Dise Küft baben unsere grosse
Herrn vödenReussenundMoscowmernge lenzer.
Bann von den schreibet Qeirarciuz I^eic^rvrin
seinerLc» Kul^: ccreviüä
^uam Xliari injeÄuzAlgciei cruliiz
Wann ein Bier nach dcm Faß schmecket

oder ftmcket
Bicrso nach Bind etlicheWeitzenkörner/^omiljc5supcrtti-
d- fasse ,chme< sagen von zs. Körner hange sie m einem bün-
cket odcr sim wirds wo! schinecken Odcrnimb
?uhelff«v.^ ' Reinfahr/lft ein Kraut/ Wachholderbeer/heili¬

gen GeiftsWurtzelund rothe Benedictenwurtzel
anÄ und 4 frische Eyr/ hengs oder le-gs alles mit¬
einander ms Bierfaß.

Wann die Faß in den Kellern gar nahe an der
Wand oder an der Mawr liegen/ so schmecket
bißweiln dasBier gar Erdentzig drumb muß man
die Faß nit gar an die Mawren legen:

Hier fassest Vor allen dingen fol ein Haußwnthindrauff
-cn r<m gchal, grosse Achtung gebe/dz sie reine Fasser habe/ darein
Sen wtrdcn. sie den Wein und dzBier füllet/ dan damit kan ei¬

ne ein trefflicher grosser schaden widerfahret?.Alle
^em schelten auffeinenWmb«»Wirthin/ die jb-
xen Gesten einen guten Wein oder Bier fürtrage/
dz nach dem Faß schmecket oder ftincktt/alswann
zuvorinsFaßgchofieretwere Pfmdichan sagen
sie/dz muß saiüVolck seyivdzso einen edlenTranck
so schandlich verderbet / auß pur lauter Faulheit /
undVnachtsambkeit/daß maii dieFaß mt kai: rein
halten: Izenö was ich sage.
Wann ein Bier durchsführen/ oder fort¬

bringen trüb worden ist.
So mm nur eineHandvol gebrautes Saltzes/

reinen Sand drein.

Daß ein Faß Bier frisch und eines schma-
ckes bleibe / weil man davon mncket/wanns

gleich 8.Tonnen hielte.
Wirffnur5. oder4. abgetrei^gte spilling drein. B-cr dz lau»

Oder lege Benedictenwurtzelins Faß fein sauber s- zu zaxffm
und rein gewaschen/unndrichte das Faß anff/ so
wirdsnitsawr/ sondern bleibet gut/ biß garauff,„^„/^,^
die Äleige. »rd schmal

Etliche legen sO.Hopffenblättcrund so.Hops- Haff-'Z bleib,,
fenkörlier/uud em newgelegt Ey/ und 2.5. Pfeffer-'
körner/und ^.oderis-Gtrohalmenin emeTonne
Bier/und rnucken also davon / das soll auch gut
bleiben weil es weret.

Wiltu daß ein Bier lieblich Mnnckcn sey»
So heiignur eii'. hall Pfund wtenBenedicten- einen

wurhel mit wilder Salbcy drein/ nimein Beer- lich-nschma«?
weinfaß und Zeuch Bier drauff/ so bald der Beer- zumache,,,
weinanßgeschenckl ift / fo mmbt das Bier den
schmack des Beet w«: is an sich / unnd wird schön/
klar / laimer lu.d wolriechend.

Werein wü schönlicbiichundklar
inachcn.

DernehmeSaltz/undHeftn voll dcmBier/dz B,«r scbön
er bereiten wil/und schlahe oder rühre es wol unter hui :i.,d klar
einander/ulw laß des Biers auß dun Faß drauff/ inmachc-,.
und rühre eswol durcheinander / und laß es dar¬
nach ru hen Darnach fülle dz Faß damit voll (dan
es muß un ejngiessen ein wenig leer seyn) dz mans
umbrühren kan. Etliche thun auch l?a!b jovielA-
laun zum Saltz/ doel) muß man dieser Materie:;
nicht zu viel hinein giessen/ einquart zu einem gan-
tzen Fuder iftgenug-

Odcrnim Stroh ein Handvoll/ unnd schneide
eine spannelang/wirffsobel;zl>m Spund hinein
unnd mmb gebrandten ^eim auß eznemBachosen
klopffe in klem/schütte jhn auch hinein / doch soll
man zuvor/ehe dann man diß thut/eln paarKan-
nen herauß lasseil/und obenzumSpiuwewieder
hinein giessen und wanns 2. oder 5. Tage gelegen/
das Faß ein wenig auffheben/ unndalsojmmer
fort an thun und folgen mit dem auffheben/ biß es
gar auffgehoben ift/fo hastu allezeit einen klaren
gut.n Truzwk / lH er gar anßgelrunelen ift odsr
wird Man muß aber auch den spund oben Mtt fri¬
schem ^eim jmmer zuhalten

Wi!tu daß cm Bier nlcht sawerwerdm
soll.

So leg Benedicten- Wurtzel rein gewaschen es
jnit sambt ihrem Kraue drein/ wan du es anzapfen l'-wr
wilt/und mach obendzjpnndloch nnt weichem ne-
wen ^ehm zu/unnd fteckein frisch ncw Holderfteck-
!em durch den ^ehm/etwan einer Clen lang hinein
jedoch daß es das Bier nit berühre / doch schadets
auch nit/ wans gleiey das Bier mit berühret/ oder
magft iii der erften cii; wenig davon mncken/unnd

darnach

werden soll'
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dic^s intt der ^elu'dittenwuttzek / iehni / 8^n schweren GebrecHen. nennetF

und Hollenderstöcklein thun.

Wannsabersawcr worden.
(^onimbHaberi, mu dem Strolv wann der

Haber tu der gelbe ist/und schnei. Büschlein/unnd
hengsinsBier/sostöstes wider auff/ unnd thut
wie jullg Bier. Heinrich Kiraust.
Wie man em Bier das grob sawr und hm--

lich ist/gut zutrincken lustig ulw lieblich
machen soll.

Zerstoß Weytzen/und schütt es in das Faß / o-
Bi-r ft zerstobenen Weytzen mitten in das

/ s° wird« hupsch stß. Oder mmb Hopffen
unilddrey Eyrzu einem Fuder/ klöpffStneinan¬
der mit gutem Bier/und gcuß es in das Faß / dies
Bier wird gut zmrmcken/wanns gieret.

Oder wu'st em gantz new gelegt Ey hinein / und
steck eii?en gat^cn lmckenen Strauch hinein / al-
;o daß nur der Stamm reiche biß zum Grund/
und das Reiß oben davon kerauß reiche/ uinld
kielbc obcn den Spund mit frischem. 5ehm zu. E?-
!iche stecken nur einen Fliederstrauch hinein/
z-nd machcns oben zn Es sagen auch etliche/ man
MHonigküchlein von Honig auß Weitzenmeel

ein jeder Faß eine werssen / wanns gebrawen / ge-
fast/und außgcgohren hak/und sollsoben nm^ehm
ginnachen.
Wlc man ein Bier bald im Brawen soll

scharpffund jvolnechent machen.
Niin eni stuckHartz/unnd wirffs in den Hops-

Bnr den Hopffen send / U!wlaß damitwoli«cch>'nd ^ . . . . . ^
»nd scharp? sieden/ so wirds feln fnjch/unnd kriegt einen seinen
Machen. hartzigenGeschmack.Etliche nehmen auch Wach-

holderbeer/nnd werffcii sie in denHopsfen/ daß sie
darin mit auffsiedcn/ darvon soils Bier auch wol¬
schmeckend/ frisch und gm werden.

Das XV, Capitel.
Von der Trunckenheik.

^^IeTrunckenheit/ so vom Bier oder Wein
TrunckcnlM «^^kombt/ ist ein schändlich boß ^asterat, einem
was cs fty. Menschen/ er fett jung oder alt/ Mann und

Weib/^)brigkeitodekVntertban/drumb soll sich
Hütten' ^ ein jederman fleissig darvor hüten und vorsehen.

i. Dann erstlich/so hars Gott in seinem Work
Dunckcnhcik Verbotten/lsai wehe denen die deßMor-
Workvcrl^k ^^16 frühe auffsind/ des Sallffens sich zu befleis-
lti,. sigen/uitd sitzen biß in die Nacht/das sie der Wein

erhitze/und haben Harpffen/Psalter/ Paucken/
Pfeiffen undWelNiN jhremWolleben/und seheit
Mtauffdas Wort desHerrn/ unndschawen ntt
auffdas Werck selnerHande.Jtemlttai. loel.
l l.uc. mWanvielenandernörternmehr.

5. Darnach so habe alle weise verständige 4euk
Trunckenheik gestrafftunnd gedadelt:
s^°"^"^u^ulijnu8 sagt/die Trunckenhe^^^^sreund-
flrafft ' licher/schmeichlenderTeuffel/ ein siisses Gifft/ ei-
Trunckenhcik ne liebliche lustigeSunde / wer die bat/ der hat sich
ivi« genen selber Nlk/wer die thut / der thut nik allein Sunde/
"ekwjr». ^ eml Sund. Eil, ander nennet die

trunckenheik naut-ca^ium ^ucüclliXöL calilrari^
einen Schlffbruch aller Zuchtunnd Erbarkeit.
Irem, Lrevem cominalem morbum»einen kur-

^!arcem VMN!Z rrlüiciX, ein (Mutter allerTraw-
rigkeit/Icem ra^icem OMniumT^rjrucjlnum,el-
neWurtzel aller Kranckheiten/ und Is-ritiamäia-

teßTeuffeis'Frewde.
keile ciixir K «t

I^inc ceu coloniX oMnium KaAl-
rjorum cieclucunrur, Trunckenheik lstdieHaupt-
statt im ^asterland / von der alle Laster ^kom¬
men ^cnecZ nennet sie/ voluntÄriam lntaniam /
eine willige Vnsinnigkelt. Wann die alten Roh-
mer die Trunckei «heit ab mahlen wolten/ so mahle-
eet: sie emen Knabcil / der ein Hom in der Hand /
undnnenglassernen Krantz außdemHaupt hat¬
te : Damit anzuzeigen/ das Trunckenheik die 4eu't
M purlautern Kindern macht / uund Tuncken-
bölde können nicht schweigen sondern lauten unnd
klingen allezeit wie em Horn/ wann drein gebla-
ftnwird/unnd lajstz'.sich düneken / alsweren sie
gar retch/da doch all jhr Gut ein gläsern Gut ist
das leichtlich zergehet u!w zerschtneltzet/ wie But¬
ter ander Sonnen.

5. Zuin dritten so istTrttnckenhelt ein schädlich
Laster/welche den gantzen ^eib des Menschen in ^unckenh-tt
allenGliedem sehr schwecht und verderbet: Dann
sie schadet der gestalt ulw Schönheit eines Mew ^
schcn/^ro^>-.ic.!!d»2.> Vmo iorma ^cric,vlnc>cvr-
zumjiilul T-25 ^rlN'.ckeiiheubenimbteine Men¬
schen seme schönheit/ und bringer jhn endtlkch umb
sein^ebcn. S-c mmbt einem Menschen alle seine
Rraffte / und gebierck ml Kranrkheiren / dann sie
macht flüssige leme/ und gibt Vrjach zu viienoss-
nen schaden/auch schadet sie dem Gehirn. Drumb
werde:, auch die 5eutt die ein schwach Gehirn ha-
ben/!eichtlich trun<ken die aber eili starck Gehim
haben/ werden nicht so baldltruncken.

l'Nluuzund /^vicen!^schreiben: ^as^run-
ckcnheitbringe Hangende unnd bleiche Wangen/
böse und stnssige Augen/bane wultende Schlaffe/
nächtliche Vnruh/ erschröckliche abschewliche
Vnzuciu/stinckenden Akhem/ verderbet die 4A>er/
das Gehirn und die Sennadern / daher enklichen
kommen zitternde Hauö/die Gicht/der halbe unnd
gantze Schlag/ böse krancke Podagrische Schen-
ckel/und Verlierung derGedachtnus.

er. l:l?. Z rerum nsrura!.
vini vis cum ^enerravic

Hcns 6c ven^s cjilcellir äelzirus ar^cir,
äiunrur.

vsoNlari, rarclelcir!m^ua,ma^ec me§,
?<artcoculi^!amoriinAulcuz,iur^ia^!iscunr»

Ov-cj. sagt/ m 2.. cic arre.
VinÄ^aranr amicosFaciunr^ue colorikusS^

pro;: l'i lcil. tObris 5i vero noniiae
Koc, so heists recht.

V paranc aiinos, sacilvkcsue furorilzus ä»
pro5. ^liniuzsagk/^r^mlumtümmum edriera-
U5eili,5ere rerum ommum odlivio, Mvrzc^ue
memor-X. Der Trunckenheik ^ohn/ ist Verges¬
sung aller ding/und der GedächmußTodk.

Ivlacoblius iibr. I. Zomnii comez edrieraris
olzlivioek. Vergeßenhcik folget der Tnmcken-
heit: verduucteü dasGeslcht.

v v. 2 4>Wo?st wehkwo iMeyd?wo istZanck?
D ji wo ist



Ho NaS Andtl Buch/
woistk!agett ?wosindWundeohnevrsach?wosindjn dürstet. Darnach folgen dan Fisteln/böse Fluß/
rotheAugen?Nemblich wo man beym Wein ligt / unndFeuchtigketten ,m gantzen ^eib / böse flüssige

unnd kombt außzusauffen z' wo eingeschenckt ist. Schenckel/die da jmmer feigen und siepern / und

Sihe den Wein nit an/daß er fo roth ist/ undim wan man jhnen das rinnen durch Heilung erweh-

glafe so schön stehet/er gehet glat ein/ aber darnach len will / so steigt dan der Vollseuffer auff.

beisterwieeinSlange/un sticht wie ein Otter. Ach Trunckenheit bringt manchen umb seinen

Icem,LTlius k.kocjiAinu8le<Iionum 2NN<^.!. Halß: Muste nit der volle Aapffk^olsternes sei-

?9.c.z.5. DaßeinMensch/dergarzuvilaltehi- nenKcpffmtrnnckenerwelfrlassen/luä.i; Mu-

tzigeWeintrincket/ entlichen den Schlaffver- stenitder Ehrliche Mann dlyrus im donvivioleuret/ daß er nit mehr schlaffen kan/wie ich selber sein ^eben lassen/ den Alexander in trunckener
an einem vom Adel gesehen / welcher dcs Nachts weise et stach / wie 8eneca ^^itto!.48 aö
nur ein wenig schlummerte/unnddoch alles höret/ !um schnibet. Auß diesen und dergleichen Vrsa-
was im Hause und in der Kammer geschach. Er chen und Historien / kan ein jeZer vernünfftiger
trieb es auch so gar laug nicht/ er muste endtlich in leichtlichen schlieffen/ wie gewaltig diß Laster dem

seinen besten Jahren sterben. Dann auff solche ^eib schadet. ^ ^

Verlierung deßSchlaffs / folgen gernböseFe- Fürsander/ soschadetS auch guten Sitten / ^^
bres/Vnsinnigkeit/Beraubung der Vernunfft/ Wie5eneca sagt/ 4Z. don5veruciine inlan» ^'

und letztlich der Todt. Wie dann auch ohne das äursra vma vino cvncepts; eriar.' 5me vino va-

Vollsauffer nit lange leben können / wie die Er- Icm Drunch machtS auch hohe/ weise/ verständi-

fahrung bezeuget / daß man manche« Truncken- ge 4eut zu Narren/me Sprach c. 15. sagt / Wem

boldauffdenMorgentodtimBechefindet. So undWeiber bethörend!^ Weisen. Baß ist/dieje-

sagt man auch sonsten im Sprichwort: ulrö nigen die billich weiß unnd verständig seyn / unnd

Z)1urc5 cra^ula,c^uam^Iacllvmori.Daßvll^eut andemmitgutenExempelvorleuchtenjollen/als
mehr durch Fressen unnd Sauffen umbkommen / da sindKayser/König/ Fnrsicn/ Priester/ Schul-
dann durch das Schwerd. meister/Fr awen und Iungftawen/ Eltern unnd

Craxuia wo <ürapu!akombt vomGriechischenWert anderemehr/ die schwache ^em leichtlich argem

Äsher 6eri- 2 .2i.Z4 braucht/und wird äe- können. Drumbmust auchkein Priestcnmalten

H^tWer^^^jx^^^^^.Ls^>ur/und-c«/^ü- czuario, con- Testament Wem trincken/wann er in derHütten

curio, ^uoäconcuriarca^uraurcereizicim.Dä giengundauffwarthet/ daß er seine Zuhörer recht

das wircket dieTrunckenheit bey einemMenschen. lehren/und mit rechtcrAndacht betten kuiw/uiuld

Wervil Wein mncket / dem bebetderKopff/ cx zmOpffern unnd andcrit Ceremonien nichtsver-

imbecilliraribuz nclvvlü Lc ^Aucirars i^irimü. sahe/l^ev. lo.Also sagt VPN Königen und Fürsten

Vnd ist disWort (ürapula gcnommen vom gros- Zalo rn. ?rvv Gib den Königen nit Wein
sen gefresse uud vollem gesäuffe der 4eut / dm durch zumncken/noch den Fürsten starck Gctranck / sie
die Geister des Gehirns geschwechtund permr- nachten sonst trincken und der Rechte vergessen/
bircr werden/welche das Gesresse unnd Gesäuffe unitd verandern die Sachen jrgend deresender

verhindert unnd verleschet/ wie dann auch die ^cut/wie Vgler l^ax.l-b^.c i.vompkü.p.^la-^

Krafft des Magens und der ^cber. ccäone schreibet: welcher ein Weib in trunckener

Lrgpuk was ist eigentlich der Eckel unnd das gra- weiß unschuldig zumTod verdammet. Wttlaber ^zcecZ. »er-

fic kygentltch ^/jyelches einer bekombt/wann er des vorigen das Welb jhr nichts böses bewust war / unnd ein msacht ein nn-

Tags sehr geftessen und gesoffen hat / unnd gehet gut Gewissen hatte / so appellirte sie gar höfflich schuld-gWeib

herumb mit dem Sprengkessel / bespeyet und besu- vom trunckenen Phiiippo / welches sie auch wol ^ ^ z»«

deltsich/daß dieSawlieber/ dann die Menschen / genoß/ dannder mmckene ?!^!ippmmuste die

umbunndbeyjhmseyn/ geschweige dann GOtt appellariori annehmen/und der nüchterne Phi-

und die heiligen lieben Engel. Drumb wird durch Kppus muste sie widerum loß lassen,

diß Wort offtmahln der psv causa, Lce- Diese unnd dergleichen Vrsachen haben auch ^uncke»>s).it

co»rra,cauta pro etke<Au gebrauchet. Wan nun den 8olonem/welchcr einer unter den sicbcnWei- ^

Christusim luca sagt/ hüte: euch aber/ daßewre ftiu n Griechenlande war / gevrsachet/ daßerun- brigkett^er."

Hertzen nicht beschwert werden mit Fressen unnd ker andern seinen Gesetzen / auch die Trunckcn- bom».

sauffen: So verbeut er nit essen und mncken/oder heit den Obrigkeiten hart verbotken / unnd nach-

ehrliche Fröligkeit unnd Frewde/ sondern tagliche gegeben hat / daß man einen mmckenen Regend-

Völlerrey/welche das Gebett/ das nachdencke der cm todten möchte.Also lesen wir auch von ^lcki-

Schrifft/un andere Geschaffte deß Berusss auff- und ?o!i crare / da dieselben Philippum den

halte un verhilwern/dan die Geister des Gehirns König in Macedonien lobeten wegen seiner

sepnd immecliare orggna desHeyligen Geistes/ Schönheit/ Beredsamkeit und Sauffens/ das

welche der Geist Gottes anzünden solte / unnd we- er den beuten wol bescheid thun köndte/ da habe jhr

semlich bey jhnen seyn / unnd sich mitdenseiblgen WidersacherVemvttkenesgeantwortct/daßdiß

im Hertzen vermischen un vermengen / aber durch ein schlecht ^ob sey/ dessen sie wol hetken geschweige

die crspula wird soHeylig Werck des Gebens mögen/danem Schönheit gehört den Weibern/

auffgehalten und verhindert/ das es seinen Fort- beredtsambkettdenSophiste uüpli^oiopkistrun-

gang nit also haben kan / wie eewol billich solre. ckenheit aber den schwammen / dann sich auch ein

Trunckmhtn ^ hier dis zubeherßigen / daß diß ^a- Schwamb leichtlich voller Wasser ziehen könne.

gebmch!/'k'an ster/wan es meine stete Vbungbrlnget/Hernach- Dartimhabenauchdiealtenc-rammaricifeinlm
man nit bald mahlnmt kan abgegangen werden / so mußman wol gesagt: VinumäicjzljualivenenüleuverM,

wiwabg«hn^ darnach jmmer fortfahren in taglichem Fressen daner ist eil: bößgifft bey hoheieute/sonderlich bey

und sauffen dann alteGewohnheiten sind schwer- denen/die einen Trunck nit wol vertragen können,

lichabzulegm/unje mchr einermncktt/ je mehr ManschenuxwhsHistorm?an/Gm. ^.wieder
MttUW
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zmnck-nh-tt j^trunckener weift eine Blutschandmtt seinen ey- heft Da d>r. noch eiltkicmKtttdwar/strassler

genen Töchternbegiengmndwar gewißlich zuer- TrultckenheitmechkigandeltMeden / dannd^er
barinen/ daß eben den grMnMan die Truncken- eine Kam? mit Wein in die Hand bekam / unnd
her vberwindeit / und zu Fall bringen mustc / den solte feinem Großvatter / dem König der
sonsten derTeuffel/dieWelt/ultd sein eigen Fletsch ^4ec!orum einschencken/ da woit ers machen wie
und Blut nicht bezwingmund verführen kundtt
Man sehe/wie schandlich sich Noaentblöser/Len-

und seinen Kmdern cm gar böse Ergernuß gibt
Man sehe ^lexsnäri m2ANl deß grossen treuliche
Heldens deß Hochgele! rten weisen unnd verstandi-

den andern/und den Wein credentzen/goß c?n we¬
nig Wein in die lincke Hand/ trlinck aber nicht /
sondern goß j hn wider auß der Hai w auffdie Er¬
de : Der alte ^tt)?ZAe5 sagte zu jimt/Lxle/w!>
kombts/daßdu den Wein nicht tostest/ wic ande-

genRegentens/des Mannhafftigen Siegreichen reMundschenckenpflegen zuthun ? Ich sorchlc
und bocherfahrnen KriegSmanS / für den sich die mich/ jagte L/ruz esmöchce Glfft im Wcu»

Trunckenheit gatzeWe lt schMiegeit und biegen muste/Historien seyn:Dannimnechsten KtNdkauffellhabichsg^
wizct zum der in trunckener weise seinen glttenFreud/ mercket/dz euch ein Mundschei ,ck GtfttetNM»

derimojstsein ^ebenerrctttthat/ ersticht/undwie Wobey merckest du dann mein Sohn / sagtedec
Tstschlag.

xrunck«,hcit

fltt

er auch entlich cerrsmma angerichtet/
darinnen die^eut einander znwd gesoffen haben/
wie ^rKenTus schreibet/ entlich auch sich selber zu
todt gesoffen hat.

Summa die leydigeTrunckenheitisteinBrun-
ist ein Vrun, Schanden und Laster/
qucl aller einenMenschenunverschamet/un-

tttchtig/leichkfertig/zoring/tyrannlsch / :c. wie auch
die alten Verßlciuten/darmnettdie conäicioües
ebriosorum fein kurtz und rund begriffen sein.

sarur kizccce mociis variarur.
I^llc c2N!r,kjc^Iorar,^ic eK blalpk. kic orar.
I-Iic talcar!XM8,^iceü 5 rmovc taceruz:
Ilie Io^uj,nelcic,k!c ce^?irac,it!e^i^relcir,
I^ic eli clamolli5,^ic eli nimimn viuolus
l)ls^urar kic,ViIlX^ercc)m^lca curlirar i!!e.

Ilic vom;c,il!e vorar,lic izacciu curlzs lalzorac
Manpfleget sonstzusagen / ein jederMensch

hateinenNarrnbeyjhm/ allein daß ihn einer bes¬
ser bergen kan / dan der ander/manchem entwischt
er gar / mancher lest jhn nur ein wenig hersur gu¬
cken / sonderlich wann er truncken ist/wie der alte
Verß im ^rittoreic lautet.

DerWeinnimetderMenschenSittenansich/
und offenbahret sie andern beuten, Brumb sihet
mait ein seltzames Faßnachtspielunter trunckenen
^euten/(^uoäcJjZira rorlenluz, sovil Köpste/so
viel Siltne/einer singet/der ander weinet/der dritte
lachet/der vierte fluchet/ der fünffte bettet/der sech¬
ste ist friedlich/der sielMde kiesert und hadert/ der

alte König daß wir damals GW ge^
truneken hatten? Er antwortet/daß ich sahe / da^
jhr alle Smen verlohret/dann ihr thatet datuahln
alles das wir sonsten ntt thun musten DannM
schreyet alle mit einander zugleich/ jhrredetga^
nichts freundlichmit einander/ jhr jünger Reu-
terliedlein unter einander / einer tinw eswohl/vet
ander noch besser/ daß wir andere alle lachen mu¬
sten / unnd wann einer stille faß / und mchrS sang /
soschwuretjhr alle/er kondte hup sch singen/ bal^>
stundet jhr auff/un wolttt dantzen/dajrdochlrach
demInstrumentnit dairtzen tontet / jajhrkonm
weder stehn noch gehn / unnd vergast alles muem-
ander/du/ daß dujhrKöingwerest/ und andern/
daß sie deine Vnterthanen weren. Daß heist recht
Volt einem Kind dieWarhett gesagt.

JhrWeijm/Könige/ An steir und Herrn/Ge¬
lehrte undVngelehrte/groß und kleine/ Edel und
Vncdle/ Burger ^>nndBawren/inSumma/M
Menschen auffErden/ lernet delt schändliche.;
Saussteuffelkennen/dan der macht euchM Hun¬
den/zu S awen/und zu vollen ultsiltltigen beuten/

und istsrölich/derzehende schertzet mitWorten/der
eyiffce kan nichts reden/derzwölffce schreyet/ plau-

kan auffkoMmen/der dreyzebende fchlaffet/ der vlr-
tehende disputiert / der fünffzehendespöttert/der
sechzehende laufftumbher / und kan nirgend auff
einer Stelle bleiben/der siebenzehellde speyet / der

und also fort an. Da muß alles Herfür/was em
Mensch sonst heimlich imHcrhe verborge helt / wie

Mansagt (^uväcliinLoräel'olzril, k .e .inore

die eufferste un grösteVerachmg/Es sagt derO vl^
cjjuz m I-S cie arre, Vma 2NimvZ!zsÄclunc^;
coioribus Z^co5.DieWeine machen fröliche^eu-
te/und gebeir jhnen eilre gute Farbe/ ja wann mal»
sie messig braucht/ Nttr biß mann srölich wtrd.
Seufft mall aber water/ biß man deß Wems satc
und vbertrüssig wird / vber die schnür hawet/ so
verenden sich derVerß/ und sagt/ sisram a-
nimo8,5i»cil-tM^uefurc>nbuss^rc»5.DieWeine
machen frewdige^euthe/ die trachten nach grosser
Beute/ unnd wird ihnen darnach vonHertzen^eyd
daß sie gekracht nach solcher Frewd.

Ich muß hier noch eine werckliche lMoria er-^ittoria »s
zehlen/außdem^cKenTo Ütz. 2»c.!. und ^«4«» jung?
Kkocj. Iil).9.2nri^u2.jc^.c.k7.DsManfthe/Wle
derTeuffel in der Welt/ durch dleTrunckenhelt re- 5,^^«
giere.ZuAgrlgentwar enrHauß dzmai; soffen.
Irirenem nandte/von diserHistorien: es kamen
etliche junge Gesellen dazusammen/dkehielten tl?
dem Hause eine stattliche Collation/ baldcaber da

edril, deßtrunckeneMenschenMund/verräth deß sie tapffer gesoffen hatten/vndvom Wem wol er,
Hertzengrund. Was ein nüchterner Mensch im wärmet worden waten/sosind sie toll in den Ropf-

- Hertzen hat/das hat der trunckene imMltNd. fen worden/dz sie dachten/sie weren in einer Trire-
In vino vencaz^ sagt malt im Sprichwort/ im Mi/oder in einerGa!ee/imhette grossen stürm/ und

' Wein steckt dieWarheir.Jch muß hier eine sie müsten' dasScM atchleren/ wo sie anders im
rj2maußdemXeri0^l)c)nceln l.er- Wasserllitverderben und umbkommen/mtt^eib

^rum. zehlen von / dan Kmder si^en gern die war- undGttt im Meer N !t ersausseli Welten: und worf-
D jii fm
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ftn stracks alle Faß eylends mik den Wahren in
das Meer/und liessen da allerley Volckzn/fodas
Kauffmansgut raubten unnd hauffig weg tru¬
gen.

Deß folgenden Tages kommen die Rathsher¬
ren desselbigenOrths/unstrafften diefeThat/dasie
denTrunck noch nit außgefchlaffetr hatten / so ga¬
ben sie jhnen zur Antwort: Sie hcttengedacht/
Schiffund Gutweren verlohren/drübhene sie lie-
berSchiffundGut/dann ^eib und ^ebcn verlieren
wollen Dasichnun menniglich zu höchsten drü¬
ber verwudert/daßdise ^eute so tolle uiind thörichte
gewesen /unnd das Gut so leichtlich außgeworffen
hatten/trat eii; alter unter den Schiffleuten auff
und sagte / O jbr 1"rironez oder Waffergotter/ ich
habe mich vor Forcht unten in dasSchiffverloren
unnd bin in den untersten Kammern deß Schiffs
verborgen gelegen/ und bin nit darbey gewesen / da
stt solch thöricht Wesen haben vorgenommen. Da
das der Rath höret/und sahen/daß sie den Rausch
noch nit außgeschlaffen h.ttten / weil sie noch nicht
recht klug worden waren/ verziehen sie ihnen jhre
Thorheit/und vermah nmn sie/ daß sie mit solchen
Bossen nit wider kommen sotten/ sonsten wurden
sie sie ein anders sehen lassen. Da das die Schiff¬
leute höreten/daß sie also darvon kommen selten/
sagten sie demRathDanck/unnd sagten/ wann sie
in dem stürmenden und ungestimmenMeer frisch
und gefund widerumb zu Hause kommen wurden/
so wolten sie jhnen Bilder aussuchten / und sie un¬
ter die andern Wassergötter fchen.

Drumb fagtSalomon recht?rvv. 2). 54 Ein
Trunckener ist gleich/ als wann er mitten imMeer
schlieffe/ und fchlieffe oben auffdem Mastbaum.
Ja freylich hat hier der Sauffteussel weidlich ge-
regieret/wieSalomo fagt/ die ^eut schlaffen recht
auffdem Mastbaum / wann sie sich umbwenden/
so fallen sie sich entweder zu todt/ooer fallen ja ins
Wasser und ersauffen.

Da dem OioZeni in einer coüauon vielWeins
gegeben ward/goß er denselben auffdie Erden und
da er gefragt und gescholten ward / warumb er das
thette/das were ja grosser schade / gab er zur Ant¬
wort/ wann ich jhn außtrincke/ so verdirbt mt al¬
lein difer Wem/unnd kameunnühlich umb/fon¬
dern der Wein brachte auch mich umb / unnd ge¬
schehe also dem Wem und mir grosserSchade.

Ztlmckenhctt Drumb spricht auch 8eneca LjM 84. Gleich
«t'rbo/ ^ ^ 0 gehrende Most im Faß dz Unterst zu öberst
5§ccht.^ bringet/unndbißweiln dz Faß gar zersprenget auß

Krafft der Warme/die darinnen verborgen liegt/
also treibt derWein alles/ was inwendig im Her¬
ren verborgen ist herauß ans siecht/ und last jeder-
man sehen und hören/und wie eine volleSaw leh-
lich allesvon sich gibt/was siezu sich genommen/
hat also/also schütten sie auß atteHeimligkeiten/die
jhnenvertrawlsind.

Jtem/Syrach spricht c. ^2. Die Esse prüfet
das gelötete Eysenwerck/also prüfet der Wem der
freveln Herhen/ wann sietruncken sind. Item/ die
Trunckenheitmachet einen dollen Narren noch
döller/daßer drohet und pochet/ biß er wol gebla-
wet/ geschlagenund verwundetwird/ ^ ul. 4.HU-
rerey/Wein undMost machen Narren.

Tkuncktnhctt So macht nun Truiickenheit dolle ^eut / die
engcht nmsch.mm^chmal wie thörichte Hunde erschlagen wer¬

den/ daß man alfo recht sagt: i^nem in ^remio

Trunck«nbcit

^eüar, <zui slliäi.iö vrimr virio, wer gern WM
saufft/der tragt eitel Fewr im Herhen

Hiehergehören auch die zween schöne Spruch/
emerdeß^uZuKlni der ander deß
Auliin. ac! lulianum comircm z. Man kan
einen Menschen oder Vollsauffer saitgeil / wie ei¬
nen Fisch/ oder ein ander unvernünfftig Thier.
Dann wann ein hungeriger Fisch nach einer spei¬
se schnapt unnd wan er die ergreisi t/ so besteckt
jhm der Angelhacken im Halse / unnd er ist gefan¬
gen. Alfo nimbt ein volle Flafche jhren eygenen
Feind zu sich in 4eib / DaiiN so bald Wein unnd
Bier hinein kommen/ so bald reihen unnd treiben
sie den Menschen zu allem bösen.

^mkr. in tik. pZcriarckis: Ach man soll Vol-
sauffen meyden / dann trunckene ^eute thun un-
wlsient/ darfür sie sich sonsten fleissig Hütten wann
sie nüchtern sind.Sie wissen mt was sie reden / lie¬
gen da als todte ^em/und sind gar nichts nutz.

Ich muß hier bey disemArgument noch eines
Vbels gedencken/ welches vom vollsauffenher- Nahvunz.
kombt/ daß auch guten Sitten und der Nahrung
schadet/ dann mancher kan wol sich halten /
wann ernüchtern ist/ aberwannervollist/ da
kan man jhn zu allem bereden/dakrieget man vo n
jhm/was man nur jmmer haben will / Hunde/
Rosse/Büchsen/ :c. Solche ^cutrönr.ennimmer
auffeinen grünen Zweig kommen / sondern müs¬
sen entlich verarmen / unnd zu Bettlern werden/
wo sie jhre Trunckenheitnicht abgehen.

Fürs dritte / so schadet c as Vellsauffen auch Tr-,ncks-chcic
dem guten Gerüchte / und gucen Diahruen eines
Menschen/d.mn volle Flaschen habe?: kcmAnse-
henbey andern buchen / foi'.dmlscynin grosser
Verachtung / man helt sie schlecht für Narren/
wann sie auch noch zo hoch unnd anschlich weren /
und dienen zu kemcm Ehrnstand/ können in kei¬
nem Regiment gebraucht werden/weder imGeist-
noch im Wettlichen noch im Haußregiment.

LlLero ein Bürgermeister zu Rom/ unnd der ^iceionis
beredten Manner einer/ so jemals in der Welt ge- wird
wesen seyn/der hatte einen Sohn / dcrkonteauff
emen Trunctfast2 Stübichen allßftuffen/drum
bekameremen Nahmen/ daß man jhnL^vu-nanoc.
^ium nandt.

Der Kayser I^Kermsward wegen seines
sauffens ölberiu8der(^1aucjlU5Ls1cZlU! der^e-
ro^lero genant: Diser Schandfleck wird einen
w-gseines vnsötken sauffens angehan.gen/ unnd
den behelt man darnach wol/ weilmanlebet/ ja
nach dem todte vollend die Welt stebet.Vnnd also
bekommendarnach die Feinde Gelegenheit zu-
schmehen/wie Syrach c Folge nit den bösen
Lüsten/sondern bria> deine,t Willen / dann wo du
deinen bösen Lüsten folgest / so wirst tu dich deinen
Feinden selbstzum spott machen.

Fürs vierte/ so schadet dasVollfauffen derNa- Tru.,ckc.chclk
rung un Auffnehmung eines Menschen/wie Sy- lchadck dcm
räch sagte. 15 Sey nit ein Prasser/unndg.welme
dich nitzuni schlemen/auffdaßdu nit zum Bettler
werdest.Vnd wan du nimmcrGelt unSeckel hast
auffWucher nemen müssest.Ein Arbeiter der sich
gern vollsalifft/der wird nit reich - und wann er ein
geringes nit zli rath helt/ der nimbt für und für ak
Man pflegt zu sagen / mnck Bier unnd erwerbe /
trinck Bier und verderbe/trinck Wasser und ster¬
be. Vnd SalomoN l^rovcrb. 25. Sey nicht un-
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Nr den Säuffern und Schlemmern / dann die

Sauffer undSchlemmer verarmen/und eilt Sie-

bei,schlaffer inuß zerrissene Kleider tragen. Ein

Exempel hat man am verlohrnen Gohzv^nc- is.

Fürs fünfte/ so schaders der Seelen/ dann wie

ein Vogel der mit Wasser begossen wird oder ist/

ntt über sich steigen kan/ sondern immer unter sich

fallet/also gehet? der armen Seelen auch / wann

sie zu sehr mit Bier nnd Wein begossen wird / so

kan sie nicht über sich gen Himmel sii hen/ sondern

muß unter sich in die Hölle fallen Drum vcrmah-

net Cbristusrecht/^uc. 21. daß man sich woh! vor¬

sehen solle / daß unsere Herren nicht beschweret

werden mit Fressen und Sausten.

Zum sechsten/weil wir droben gejagt/ das Gott

die Laster hart verbomn hat / so sündigen nun die

Schweiger und Nachtsauffer auch sonblich wider

GOtt unnd sein heiliges Gebott- Zum Ephes. 5.

Sauffet euch nicht voll Weins/daraußein unor-

demltch Wesen folget.Wider sein Edel Geschöpfs

und Creatur/Bier und Wein/die Gott zum auf-

ftnthalt und Erquickung Menschliches Leibes ge¬

schaffen und geordnet hat/ diewerdeiivon ihnen

zu sonderlicher schmach unnd unehren Gottes ge-

mißbrauchet / ohne alles Gebe« unnd Danckfa-

gung/und machen also/daß GOtt umrd seine Kir¬

che von den Heyden und Gottlosen gelästert und

geschmehet werden.

Fürs siebende / so sündigen sie auch gröblich wi¬

der ihrenNechstcn/den sie wider seinen Wille/ und

über sein Vermögen/zum Sauffen und Bescheid

thun/ mit aller Gewalt nötigen und zwingen/und

werdezralso Mörder/ntt allein ihrer eygenen/ son¬

dern auch ihres Nechsten ^eibs und Gebens: ThuS

auch bißweilenzu dem Ende daß sie seineHeimlig-

keuen diebischer Weise auskundschas k n uns er¬

fahren wollen Ubtt welche 5cme der Prophet Ha-

bacucAch und Weh schreyet/^.;. Wehe dir/der du

deinem Nechsteneinschenckest/uzrd mischest deinen

Grün darumer/un lnachest ihntruncke/dz du seine

schäm sehest / mä w:l dich auch settigen mit schände

für ehre/so sauffdu nun auch/dz du dmnelst. Dan

dich wird umgebe der Kelch/in derRechle desHek-

re/uird must schändlich speye für deineHerrllgkeit.

Item/ so sündiget; Vollsäuffer wider ihren

Nechsten in deme/und dardurch dz si^' andere ^eute

mü ihrem Schwelgen sehr ärgern / und manchen

frommen Menschen / der sich sonst wol sein leben¬

lang ntt volltrinckt/mit ihren Exempel so verführe/

das er denselbigen auch nachfolgen/ und mit ihnen

zum Teufel fahren muß. Wie Sprach am 10. c.

sagt/ Wie der Regent ist/ fo sind auch seine Ampt-

leute/wie der Rath ist / so sind auch seine Bürg r

Was aber nun Christus von solchen ^eute helt/die

andern ärgerlich seyn/daß wirstuZfinden/ Matth^i

am i8-Wehe der Welt der Ergernuß halben/!c.

Weiter so sündigen sie auch in deme wider ihren

Nechsten/dz sie in einem Tag und Nacht viel herr¬

liche köstliche Cssen und Getrancke unnützlich/und

mit grossem Verderb Leibes und derSeelen durch

den Kragen und Magen jagen/ darvon man viel

armen/ dürftigen/ kraneken/ betrübten/ und ange¬

fochtene beuten zu hülffc koinen/und in ihren äng¬

sten mit cinem^abtrüneklein oder bißlein erquicken

und erfrischen köme: das wird ihnen / alsdeneir es

sonderlich und vornemblich gehöret/ diebischer uud

Mischer Weise entwendet und entzogen/ und ins

4?

TeufelsNamen unnützlich verschwendet und weg¬

gebracht. Solche 4e me werden am jüngsten Tage

ein schwer Urtheil bekommen/ Gehet hin von mir

ihr verfluchten in daS e^igeFewer/dz bereitet ist de

Teufel und seinen Eng ln / dann ich bm hungerig

geweftn/un ih! häbtmich ntt gespeiset/Jch bin dur¬

stig gewesen/un ihr habt mich nit getrencket/ze. dar»

es wird ein unbarmherzig Gericht über den gehen/

der nicht Barmhertzigkar gerhan hat/IaLoi).

Zum achten / So soll man sich auch für Trun-

ckenhen hüten/umb Gottes Zorns und straffe wil¬

len/die der Trunckenheit aufheissem Fusse folgen.

Dann GOtt straff'' ie Trunckenbolde / Erstlich

hier m dlestm gegenroertigen ^eben mit vielen

Kranckhetteli/und Wich mit dem Tode/i. Cor.n.

straffcte S Paulus dz vollsauffen/ die Verachtung

des Nechste/und den Mißbrauch des Abendmals/

und spricht darnach weiter / darumb sind auch also

viel schwache und Kraneke unter euch/ lind ein gut

theil schlaffen: Dann sowiruns selber nchteten/so

wurden wir nicht gerichtet. Mo müsse!', offt umb

dieses e -ugen Lasters willen/ ganhe Komgreichezu

grmrd turdBoden gehcn/wie dann GOtt umb dtt

unzucht/fressensunndsauffenswillen / gantze s°

Königreiche mit Schwefel und Fewer vom Him¬

mel v l. et/uno sie leibhafftig zrunTeufel in 2ib-

gründ der Hellen fahren ließ/ <Zen. ^9. 16.

und lia> .s.spricht Gott: Wehe denen/die desMor-

gensfrühe auffsind/ und des sauffens sich befleissi-

gen/:c. ur lu^^l. Dnnub wird mein Volck müs¬

sen weggeführt werden/ unversehens/und tverden

seine herrliche Hunger ieydm/und sein Pöbel du:st

leiden/ ?c. Darnach so straffet sie auch Gort mit e-

wigen straffen / i.Cor.6'. keinTrunckenboldsok

das Reich Gottes ererben. Wie man scher am rei¬

chen Forwercksman/^uc r^.der sagte Numßund

xriiick ineiire liebe Seel / du hast .inen guten Vor-

rarh auffviel Jahr/ aber er muste unversehens die

folgende Nacht sterben / wie dann GOtt h em zu

Tage manchen Trunckenboid sich in erunckener

weise zu todtfalie'.Uessest/ lest xhn erstechen / denn

Schlag rühren / unnd m semen Sünden sterben.

Da kannun mancher leichtlich erachten / wie ein

solcher fahren nuif^ Htehcr gehöret auch das Ex¬

empel des reichen Manns/ iuc : 6.

Derhalben so wacher attffihrTrunckenen/und

wetiiet und heulet alk Weinsaufferum denMost/

wie Ioel^ e i. vermahnet/thln Busse/und lasset ab

von ewrem vollsauffezv dasihr ewere Gesundheit/

weißhett und Verstaird/Nahrung/Geld und Buk

bemalter/ umid der zeitlieben unnd ewi'aen Straff

Gottesentrmnet undemwerder / das hchse uns

ailcnder SohiiGottes Jesus Christus/Amm.

Diesen Pnnckt von der Trunckenhett hab ich

mit besonderm fleiß in diefe Haußbaltung mit sü¬

lzen unnd einverleiben wollen / dieweil diß fchand-

liche Laster in allen Häusern / sonderlich wann

Hochzeiten/ Kindraussen / Kirchmessen/Lol!a-

und andere zusammenkunffttn seylr / bey

»ins Deutschen so gewaltig geübet und getrieben

wird/damu inan dann Gottes Zorn und Ungnade
verursachet / daß er seinen Segen endlich von ei¬
nem Haußwirch gantz und gar wegnimbt/ daß ein

Mann in seinem Hause nimmermehr zur Nah-

ru H und ememehrlichen auffnehmenkomen kam

Dannt man sich ja des übrige sauffens eussere und

enthalte/ daraufendlich ein unordentlich Wesen/

D »ij atter-

Truncksnhcik
ist zu m-^.?n

umb Gottes
Straffe wil¬
len.

Trunckcnhete

wird zeitlich

gestmssc.

wird ewig gk"

strafft.
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cMley schände und Laster folgen muffen/unnd zu ^rium p^emm , oder henge einen Ametist an/
jederzeit dahin trachte/daß ein Haußwirth/so ferne biß auffden Nabel / davon hat auch dasselbe Edel-
er anders Glück und Sege zu seiner Nahrung ha- gestein seinen Namen. Besihe auch
ben will/in GottesHuld midGnade bleibe/so wird <üenr. 2. äpkor. 1^.
seine Nahrung wol fortgehen/und er wird mit den Oder nimb rothen Kohlsamen / zerreibeihn/
Seinigen feliglich leben und sterben können. und geuß einen Löffel voll bitter Mandelöhl dran/

Möchte hicrjemand sagen/ hatmansichdoch rühr es umb/und trincks also hinein. DasOehl
Vorzeiten auch voll und truncken getruncken/Qcn. schwimmet oben im Magen/und helt die vap ore5
4z.Z4.L2Ncs.l.lvK.^o.Stehabenebesowemgoder Dünste auff/daß sie nicht hinaufin den Kopf
rechtdran gtthanalsdu. Darzusoseyn sie nicht steigen/und truncken machen können.Besihe^li-
solche Saw gewesen/ wie unsere Leute/ diesichsö ^lcj.Lenr.i.^^Kvr.c,^ Lenr.2..^^Kor z/.
voll sauffen/daß sie es offtmahlitwidergebenmüs-Diesesthmauch^laZitterjumper1i»rum,wali
sen: Sondern sie habe nur aä Kilsrirareln getrun- man dessen ein wenig trincket/ wan man truncken

>Len / wann sie ftölich worden seyn / sohabcnsie ist/so schlegts die die sonsten hinauffinde
auffgehöret.Oder seyn unversehens und wider ih- Kopfsteigen/alle unter sich/ und wehret der Trun¬
ken Dancktrunckenworde/wie Noe Qen. 9. v.^i. ckenheit/Ite/der Geruch blawerVwlen Larrko!.

Möchteeinerweikersagen/chunsdochvielLeu-schreibet f. dzdasEdelgestein
ke/auchgroffeHerrn/ vornehme/ gelehrte Leute; n^lius genand/ vordie Trunckenheit gut seyn soll,
basist so viel desto argez/öcmulrorumcrranclum Diß schreibet er auch vonderWermut 1.17.c.l2
non x'Änrerrorl ^arrociniuni. wannman nüchtern Wermutbier trincketJtem/

^larcus. .. ^ ^nroniuz schreibet ein<zantz Buch/von sei- von^ecküe oö Adlerstein/c.i^ c.iS». So soll auch
«iccroli. tterSeuffereyundTrunckenheit/wie Myrrenblüte/Myrren und zerknickte Rautegut
Sohn hat bezeuget / damit er seine Trunckenhett hat darsür seyn. Etliche trincken frühe nüchtern Milch
Trunck" ftchs beschönigen und verthedigen wollen:AberLic<?l 0- oder Waffer einen Trunckoder drey. Wervom

W in Sohn K4arcuz hatmit sauffen überihn ftyn Wein oder sonsten truncken gewesen/undihmdes
aussauffen wollen/un hat pflegen zween Lon^ioz^sechsMaß andernTags davon sehr übel ist/daß ihm auch eine
könne». Wein / auffeinen TrunckoderSoffauszusauf-Ohnmacht zuhänget / der trincke nur warmen

fen/ ein Longius sind schier drey Wittenbergische Wein. Item/ nimb Jimettrinde/Muscaten/Cu-
' Kannen. Zwene donZü sechs Wittenbergische beben/ Galgan und Muscatenblüte / mache einen
Kannen Wein / das mag ein stattlicher Soff Clarct davon/und mnck ihn. Jtem/Jngberund
seyn. Wiederl-aÄanriuz. loäannez Locjiciuz Ouittenfaffk/ln einer MaaßWeins gesotten/thue

iiLvlLnllz, I^surearuz, der Soff Zucker drein/un seihe es durch ein'tuch/un trincks-
mit einem Edelmanns umb ein gülden Rinck/ Ich weiß einen guten Theophrastluer/ der all¬
ein gantz Bornkanne voller Bier meinem Soff zeit/wannerimWeinzuhartgezecht/aüffdenA-
herWS/das er den Ring im Maul behielt. bend/ehe er zuBette gieng/einegutt Tttmck ftisch
> Nun muß ich auch ein wenig von der bösen Bronenwaffer trnncke. Wan auch ein rrnnckener
Welt Tücke und Griffe sagen / wie sie btßweilen Mensch des Abends / ehe dann er zu Bette gehet/
ewander truncken machen wollen/ unnd wie man Ouittcnbrodiffet/sonderlichdaCubebe!:/Fcnchel/
der Trunckenheit widerstehen soll: Nicht aber der Anyß/und andereSachen innen seyn/die denMa-
Meynung/ daßmandaßbösethun/ oderdemsel- genschlieffen/so schleust sich der Magen/und thut
bigen folgen / sondern das man sich dafür hüten/ einem folgendes Tags frühe das Haupt nit wehe,
und das böfe meyden fol. Wer hart im Wein gezecht/unnd des andern

Truncken z>, Wann bißweilen die Bierbrüder einander Tagessehr kranckist/ der nehme kXciäonio-
machen mlt bald truncken machen wollen/ so thun sie Flieder- rum vncl35).^^u-LLinamc)miuncl»mi.^li^
Fttderwasscr. Ui Wein. cc, Larkaulius.

Das thun bißweilenauch vornehme Leute den Dasbeste Kemeälum Wider dieTrunckenheit Kemeäium
Bawren / Fuhrknechten uiw Kutschern in ihren ist/ wann sich einer brechen kan/ dann das bringet ^ ^
Hochzeiten / daß sie sie desto ehegelosen / unnd zu alles übrige und böse aus dem Magen: Wer sich
Bettebringen Dann man schlefft sehr darnach, abernie brechei;kan / der trincke Kofent oder kalk '
Doch muß man des Fliederwaffers nicht zu viel Waffer/ wans nur der Magen leiden will/ dann
drein thun / fönst ists dem Menschen schädlich, diese Dinge lindern des WeinsHitzigkeit/un hin-
Btsihe dein. z. ^szkor. IO. dern die Volligkeit/darnach soll man sichzu Bette

Item/ wann man in eine Tonne Bier ein halb legen/ wol ausschlaffen/ Und das hinderstellige im
Nöffel Brantewein geust/und lcsts damit gehren/ Magen durch des Schlaffs warme vollend ver-
so inachts auch bald truncken. Der Wcin gibt kochen und verdawen.
subtile l^inrus, das Bier aber crsilQzsjiirttuz, Etliche wollen den Trunck auslauffenM aM-
drumb thut einem des andern Tags der Kopff danhen/ etliche Haltens für ein gut Recept/ wann
vom Weine ntMso wehe/als vom Bier. man des folgeren Tages wider ansehet zu sreffen

Trunckechetk Wcr mit Vollsauffern umbgehen Muß/ unnd und zu sauffen/richten aber damitwenlg aus/ und

zuvercrei- voinhncn KUlN sauffen gezwungen M'rd / der effe thun ihnen auffdieseWeise mehr schade dan from-

den. h^tere Mandelkern/so mrd er nicht truncken/ memWan aber der Leib zuvorvom übrigen fressen
alleii^ daß er offl recici-re n muß. JteM/ und fauffen erlediget/ und darnach ein wenig eM-
brauche vlmm lnl^kunz oder brauchedes Mor- cirt und geübtwürde/nwchee einenvie-lleichtetwas
genscineirLoffelvollfußMandelöhl / odereinen mehrfrommen.Etliche trincken desMorgens
Löffel voll oic-u.n 0 varum , auffteutsch Oliven- Brantewein/Uftd wolle damit die cmciicatL. ven-
ohl / oder effe Oliven mit Brodt / oder brauche rriculi wegbringen/ aber ein eingemachter Ingber

were



Von allerley
were besserDann ein H"'mu8 entzündet den an¬

dern/ und wann Fewer zu Fewer kompt/ so macht

man übel arger/dann mail wil an einemOrch hey-

len / und schadet an andern zweyen un mehr örtern

vielmehr der eingemachte Jngber bleibet im Ma¬

ßet: allein/ nn verrichtet darinne was er zu verrich¬

ten hat.Wen desMorgenSoderin der Nacht sehr

dürstet/der esse cm Waffersüplein/ oder ein Süp-

lein von dem geringen oder dünnen Bier gemacht.

Wer nitbalde oder leichtlich truncken werden

wil/ der esse nit viel untcr dem trincken/ dann das

Essen im Magc helt die AilStheiluilg des Trancks

auff/ daß das Getrancke nicht so bald zur Blasen

kommen / und seinen Ausgag haben tan.

Fürs ander / so muß er auch im Anfang nicht

zu gierig seyn auffden Trunck / und zu gehlmg ein

Glaß oder etlichs nacheinander in sich glessen / wie

etlich pflegen: Dannjehlinge Sprünge seyn nicht

gut/und wer den andern jaget / der nu;ß selber mtt

iauffen/ unnd wer bald über einen Haussen in sich

geust/der Met bald den 5eib und das Haupt/unnd

mlch darnach desto zeitlicher ausspannen.

Fürs dritte so mu ß man nit manckerleyGetran-

cke durcheinander in sich giessen/ bald Wein/ bald

Bier/ dan das macht leichtlich truncken/es sey dan

daß ein Tranck den andern temperirte/ lmderte un

mässigete Aiswanman starcke hitzigeWeinetrin-

cket/ so mag man bißweilen einen Trunck Arbster

Bicr/zur leschung des Weins unter trincken/ son¬

derlich zuletzt/wannszum Abzüge gehet Es soll a-

ber mit diesen Künsten den vollen Säwen / die sich

dessauffenstaglichpflegen / mchrSgedienekseyn/

sondern guten frommen beuten / die bißweilen mit

einem Reutermmck einbefthlichen werden / und

bißweilen unversehens ausUnwissenhettder star¬

cke des Weins / Biers/Meths/ oder andern Ge-

krancks einen Exceß thun/ der ihnen bald hernach

von Hertzenleydist.Die andere Epicurische Saw

sinds werth/ daß sie nach dervöllerey von allerley

Kranckheicen wol gepflantzerseget werden.

Vor die Trunckenhelk.

do^u-u->r,in l.cz.v'ni Lc LczuXpurilz:a
vel z°

co^usnrur cum cie-
tziczm coniilrenclam.

Dlß sollen die Apothecker also in den Apotecken

allezcit fertig haben/ dz es die ^eut abholen/ wan sie

es bedürffen/ wer es bedarfder hole es nur i. -loch.

Wan sich dieTrincker ln mitternachtigen Zau¬

dern übersoffen haben / und des Morgens Bler-

kranckseyn/ nehmen sie cm Römergen o^er klein

Glaßgen voll Wein / mitwelchm: siedieKranck-

heitverursachet haben/machen ihn mit diesemSy-

rup süß/und trincken es auß/ dz macht sie wider lu¬

stig/ starcket ibne deMagen/un dieKraffte jo durch

dieTrunckenheitseyn geschwachtworden. Besihe

^Li^alci.(^enr. z..^^kor.9 i.Lenc 5.
Das xvi. Capitel.
Von Kellern.

Rclltt wie Z ^Je Keller sollen mnwen' lg fein sauber UN rein
<>-solim ge« ^gehalten / und alle Jahr einmal frischer newer

wer. Sand hinein geführet werden/ doch nach gelegen-

heit eines jeden Orts / wo man mt Sand Harz da

mag mail frische Erde nehme::. Auch soll man sie

M-der 4uff: recht wissenzu bewahren / im Som-

wer soll mail die Thüren und Fenster der Keller zu

halten/daß nit die Sonne hinein scheine / oder die

Sommerhitze hinein schlage

Aber im Winter müssen sie wol verstopfft und

zugehalten werden/daß keineKalte hinein komme.

Sonderlich soll man die Ostwinde/die vom Mor¬

gen wehen/ nit hinein kommen lasseil. Wer auch

viel Fasse mit Bier im Keller liegen hat / der muß

alle Morgen frühe / Mittags und zu Abends/ ehe

dann er zu Bette gehet/etwan umb 9. oder ioUhr

in Keller gehell/ und alle Fasse beleuchten/ und be¬

sichtigen/ob etwan emReiss zersprungen were/daß

er iim bald widerumb la sse anmachen.Es soll auch

ein jeder guter Haußwirth einen eysernReiffe oder

zween in vorrath haben/ dz er sie im nothfall/wann

er der Blttner oder Bötticher nicht balde mächtig

werden kan/bald anlegen möge damit ihm dz Bier

nit inBreck lauffe/auch soll man dieFasse sein rein

halten/daß sie nit schimeln/ und sie mit einem Hat-

ter allenthalben fein rein abwischeil / sonderlich 0-

ben umb den Spund/und unten um dasZapffen-

loch So muß man auch allezeit fleissig zusehen

und verschaffen/ daß dz Bier nicht wahn liege/son¬

dern so bald man oben imSpundloch mercket/das

sichs niedergelassen / soll mans balde mit anderm

Bier wider füllen / unnd die Fasse allzeit voll hal¬

ten. Bißweilen kommet daß Wasser an etlichen

Denen: sonderlich da die Keiler demWasser nahe

seyn/m die Keller. All solche:; Oertern müssen die

^ager also gemacht werden/ daß sie gewiß/ und die

Fasse sein hoch empor liegen/ d; sie daß Wasser nie

erreichet/ sonst faulen die Reiffe/ und dz Bier wird

wässericht. Doch kan man auch den Kellern das

Wasser wohl nehmen / wann man um den Keller

zurin.'S umbher eine Grube machte / und sie mit

Seiffensieder Asche wider ausfüllet / und fein di¬

cke in einander stampsset / und müste solches auch

inwendig im Grunde unnd auffdem Boden des

KZlers geschehen / und einer Hand dicke unten

auffdem Boden fein dichte cingetretten werden.

Das XV: i Capitel.Vom Mech.
^^lecbum,^iu!suw,istsoeiN ?viecZs,

tranck / den man braucht M Ersetzung des

Weins/wo ma;i keinen Wttn hat/deßen sich auch .

darumb die Seprenrnonaltschell Lander zum met- ^

sten gebrauchen/darinnen es auch vielHonigS ha-t/

sie machen ibn aus Wasser/und koche»: das Was¬

ser mit ein wenig Hopffen / daß es besser dauret/

wie das Bier - Oderauch wol gar ohne Hopffen.

Sie thun auch em wenig Sawerteig dre:n / man

thut auch bißweilen allerley Gewürtz drein/ als

Cinamey/ Saffran/Galgan/ oder auch Krämer

nach eines jeden Menschen Gelegenheit darnach

er gesund oder Kranck ist/ oder was einer sonsten

gerne drinnen haben wil/und dz heist man darnach

, unnd l^ippvcrarica poculz,

mociv n-on Dieser ist gar ein gesun^

der guter Tranck und dawert lang/wann man ihn

nur wol und lang kocht/ (dan wan er noch wth/un

nicht gnug gekocht ist/ so richtet e: grimmen unnd

Verstopfung ln deinncrlichettGl:edern an.)Jre/

wann man ihn nut gewurh lind kralltern/ so wider

dz verfaulen dienen/ zunchtet/ und wan erabgego-

ren/) V^onat lai:g cmFasse wol verwahret un ve?-

spundet liegen bleibet/ und nit eröffnet/ auch nichts

davon gemmcken wird. Wann
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